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Die Heimat ruft uns!
Bald uird. es nun uieder so ueit seix. Die

Landslezte aas dem Kreise Asch uerden siclt
aafmacber, tm in Heimatniibe ihre Heimat-
trer4e erneilt zl beÁl'nden' Die Heimatlage in
Selb lom 10.-13. Árglst sollex wd uetden
tuie ibre Reharlu Vorgiinget uieder Tausende
uon l-andsle#en zzsammentiibren. Ver immer
es etmóglichen Aann, d.abei za sein, d.er soll-
te es aucb wirAlicb tun. Er uird xacbbaltige
ErJebniste mit zarilcA in den Álltag nehmen.

Noch einige technische Hinwejse:

1. Der Festausschufi wird einen kurzgefa6-
ten FESTFÚHRER vorbereiten, der beim Tref-
fen um 10 Pfennige zu haben sein wird. Er
wird u. a. die TREFFPUNKT-LOKÁLE der
einzelnen Heimatgemeinden enthalten, da die-
se lvegen der Kiirze der Zeit - und weil
bisher nur wenige Gemeindebetreuer ihre
diesbeziigliclren'sý'tinsďre geáufiert haben -im Rundbrief nicht mehr veróÍfentlicht werden
kónnen. Nochmals werden die Gemeindebe-'' tieuer ersucht, nach den friiheren Erfahrun-
gen eine ungefáhre Teílnehmerschátzung aus

:"'_fhrer'Gerneinde mitzuteilen u. zw. húnmehr
direkt an den Bearbeiter dieses Referates, Lm.
Frunz Zubet, Drogerie, Baderhof 5.

2' DER FESTZUG soll den áuBeren Hóhé-
punkt des Treffens bilden. Er wird in einem
Gegenzuge gefůhrt werden, sodafi auf diese
'W'eíse die ganze Teilnehmerschaft einander
begrůsen kann. Es wird dringend gebeten, am
Festzuge teilzunehmen! STer nicht in den ein-
zelnen Heimatgruppen mitmarschiert, die et'
fahrungsgemáfi geschlossen beisammen' sein
werden, der móge sich in seine Heimatgemein-
de einreihen. Es werden zu diesem Zwecke
Tafeln mit .den einzelrien Ortsnamen vorbe-
reitet, die dann im Festzuge den Heimatge'
meinden vorangetragen werden. Nochmals
wird auch die dringende Bitte ausgesprochen,
daB alle Trachtenbesitzer im Festzuge in
Tracht mitgehen. Es soll móglicÍrst audr ein
Festwagen mit Trac}rten gest€llt v/efden' '!V'ef

verláfilich in Tracht ersdleint, der móge dies
dem FestausschuB (Selb, Flůútlingsamt) ra-
sdrest mitteilen, damit ein solcher Trachten-
wagen vorbereitet weiden kann.

3. Karten fiir die beiden HEIMÁTABENDE
(Freitag und Samstag) in der Turnhallq, mó-
gen tunlichst schon im voraus bestellt wetden
u. zw. ebenfalls beim Festausschusse. Der von
Lm. Rektor Martin gestaltete Heimatabend
wird etwa 2/2 Stunden dauern und ín seinem
Hauptteile Szenen aus der Geschicl-rte von
Ásch darstellen.

4. Die FEIERSTUNDE am Sonntag vormit-
tags 10 Uhr im Licitspielhaus geht bei fr-ei'
eň Eintritt vor sich. Sie steht im Rahmen des
,,Tages der Heimat". Ihr Spre<her ist, wíe
schon mitgetgilt, Lm. otto Zerlik. !řer eine
besinnliďre Stunde inmitten des '$ř'iederse-

hensfestes erleben will, der versáumt diese
besondere Veranstaltung nicht !

. Fiir den Festsonntag merkt sic,h daher jecler
vor: Nach den Gottesdiensten, in denen fůr die
Protestanten Lm. Píarrer Álberti, fiir die Ka_
tholiken I'otaussichtlich Lm. Kooperator ReiB
predigen wird, v'erden die Landsleute nur

náhten groBe Sácke, mein Bruder sďrrieb die
vielen Schilder, die dann daran befestigt wur-
den. Zu dieser Zeit hatte es sich bereits her-
umgesprodren, wie es am besten sei, mit den
wenigen Habseligkeiten vor den Gewaltha-
bern zu erscheinen. Schuhe, Anzůge und alle
Paardinge wurden sorgfáltig getÍennt in ver_
schiedenen Sád<en untergebrac}rt. Und was
noclr an neuer !7ásche zu Hause war, denn
das meiste befand sich ja, auf Pasďrerwegen
nach Bayern gebracht, bereits an sidrerem Ort,
wurde zerknitterto verdreht und unansehnliďr
gemacht. Dann stopften wir die Sá&e voll
mit allem Hausrat, nuÍ um ein rechtes Kunter_
bunt zu erreichen. Dies und jenes sollte mit-
genommen werden' und manďrmal stánd man
vor Rátseln, was nun witkliďr notwendig sei.
Zum Ende zeigte siďr alles unentbehrliďr und
als wir unsere Bůndel und Pad<en mít einet
\)U'aage kontrollierten, ergaben sie ein Gewiďrt
das weit iiber den gestatteren 4oo kg (pro
Kopf - 50 kg) lag.

In dieser Áufregung verging die Zeit wie
im Fluge und als der Morgen graute,. hatten
vrir kein Áuge zugetan. Es hat damals so sein
miissen, sonst wáren mehr Tránen geflossen
und alle hátten sid-r das bifichen tifuiggebliebe-
ne Leben gegenseitig schwer gemacht.

Am 24. I.uli 1946 vorinittags 11 Uhr nah-
men wir Ábschied von den noch verbliebenen
Bekannten und von dér !řohnung. Áuf einem
gro$en Pferdewagen lag unser Hab und Gut
aufgeladen. lVir fúren zum Áskonas. Nidrt
allein waren wir dorthin, unterwegs reihte
sich so mancher rollende UngliicJ<shaufen. ein.
Die Sonne brannte, sie meinte es wirklich
gut mit uns. Drei Stunden harrten wir mit
unseÍem Gepáck vot den Untersuchungsbu.
den. Áls wir an die Reíhe kamen, ftillte man
gerade einen neuen Transport auf. Die kon-
trollietenden Tsdrechen vr'aren zu'dieser Zeit
bereits stark betrunken und wir wuBten nicht,
wie wir uns auf sie einstellen sollten. Nach
einer weiteren Stunde lag auďr das hinter uns.
Die Erfahrungen dabei waren untersďriedlich.
$V'ir seibst hatetn GlÍick gehabt, es wufde uns
nichts weggenommen. Trotz des traurigen Áu_
genblicks freuten wir uns dariiber wie die Kin-
der. Die erste Etappe sdrlofi mit dem unan-
genehmen Láusepuder.
Áls Hilfsarbeiter im Áskonas waren damals

noďr die Tell_Internierten eingesetzt, die den
Vertriebenen hilfreidr zur Seite standen. Man
tÍennte uns von unsefem Gepáck, das in gro-
Ben Lagerráumen, mit den Transportgrup_
pennummern versehen, untergebracht wurde.
Mit dem verbliebenen Handgepáck wartete der
fůr den neuen Transport vorgesehene Teil bis
18 Uhr. Es dámmerte sd-ron, als wir in langem
traurigem Zuge den Ánger abwárts zum
SchieBhaus rnarsúierten. Áuf diesem Leidens-
matsch kam einem erst voll zu Bewufitsein,
'was man mit ,uns trieb. Die wenigen Passan-
ten, denn um diese Zeit waren die Strafien von
Asch schon leer, sahen uns verzweifelt nadr.
Unsere Haltung glich einem Schweigemarsďt.
Am Zie1 angelangt, vefstaute ma'n naďr Án-
weisung der tsclrechisdlen Bewaďrung die etwa
250 Menscl-ren in 'verschiedene Ráume des

Die Elendstransporte irt di
Die VertreibungstfanspoÍte in die sowieti-

sďle Besatzungszone sind bis heute sehr selten
in den heimatgeschichtlichen Aufzeiďrnungen
erwáhnt. Im entstehenden . Zyklus der Naďr_
kriegstragódie soll nun diesen besonderen
Ungliickstransporten breiterer Raum gegeben
werden.

ber erste v_on Ásďr in die Sowjetzone diri-
dierte Transport wurde im ,,Áchser Rund-
brief" bereits erwáhnt. (Folge 12 vom 23.
Juni, 13. Transport, Ziel Thiiringen). Meines
\7'issens verlieBen Ásch dann nodr vier Ttans-
porte, die in das sowietische Besatzungsgebiet
eingeschleust wutden. Der zweite Zug, der
diese groBe Enttáuschung erlebte, verliefi am
22. Júi 1946 Ásch. Die Einweisung in ein
Quarantánelager erfolgte naďr langer Fahtt irn
Stádtďren Ánnaburg. Naďr l4tágiget Lagetzeit
verteilten sidr die Insassen in das Gebiet des
Kreises Liebenwerda und ins Vogtland, (2.
B. Crimmitschau), das von vielen Landsleuten
wegen der Textilindustrie bevorzugt wurde.
(Úber diesen 2. SowjetzonentÍanspoÍ lassen
wir anschlieBend Teilnehmer zu !řorte kom-
men. Die Schriftleitung).

Der 3. SowjetzonentfanspoÍt muBte Ásďr am
1. Áugust 46 verlassen, der vierte folgte an-
fangs September in das Gebiet ZeitzlAlten-
burg und als fiinfter, mit besonderen Aus-
nahmen, bei dem auch die Móbel mitgenom-
men werden durften, wáte der sog. Ántifa-
Transport nach Berlin vom November 46 ztt
erwáhnen.

Der Transport uom 1' Áagasl soll nachste-
hend beschrieben werden:

Trunsport 1. 8. 1946

Naďrdem bereits 100 Áusgewiesene Ásch in
Richtung osten verlassen hatten, veÍstefkte
sich das Gefůhl immer mehr, dafi mit weiteren
Transporten in die sowj. Zone zw rechnen sei.'
Án ienen Julitagen war wohl alles auf den
Beinen, um beim Áustreibungsamt in der
Baďrgasse die Áustreibungsbefehle selbst ab-
zuholen, nur um zu vermeiden, von einem
Elend in das andere zu kommen.

Ůber die nahe Grenze und durch den Rund-
funk wurden ia damals Dinge tiber die Sovr-
iet-Zone bekannt, die ledem von den dort herr-
schenden Zustánden abscl-rreckte. Da waren die
hie stillstehenden Demontagén der Betriebe,
díe Vergewaltigung und die groBe Hungers_
not.

Ám Vormittag des 23.7.1946 erhielten wir
auf eigene Initiative unsere Áusweisungsbe'
fehle fůr 8 Familienmitglieder.

Ám selben Tage noch iibergaben wir unser
GescÍ-ráft an elnen tsďrechisclren Nationalver-
walter' der sehr gnádig mit uns verfuhr. In
der kommenden Nacht wurde von drei Haus-
halten eifrig gepad<t. Mutter und Schv/ester

noch zweirnal ,,oÍÍizie|l" in Ánspruďr genom-
men: Bei det Feierstunde am voÍnirtdg lhd
beim Fesrztg am Nachmittag. Die ganze iibri.
ge Zeit steht ihnen zur freien Verftigung wo-
bei wohl besonders der Áutobus_Pendelver_
kehr an die verschiedenen Grenzpunkte in
Ánspruch genommen werden wird.
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 Die Heimatı-uft uns! -   Die Elendstransporte in `die<Sowj<-rtzoiıšl Mg '
Bald wird es nun wieder so weit sein. Die

Landsleute aus dem Kreise Asch - werden sich
aufmachen, um in Heimatnähe ihre Heimat-
trezte erneut zu heèunden. Die Heinzattage in
Selb vom 10.-13. August sollen und werden
wie ihre Rehauer Vorgänger wieder Tausende-
eon Landsleuten zusammenführen. Wer immer
es ermöglichen kann, dahei zn sein, der soll-
te es auch winélith tun. Er wird nachhaltige
Erlebnisse mit znrünê in den Alltag nehmen.

Noch einige technische Hinweise.: 4

ten FESTFÜHRER vorbereiten, der beim Tref
fen um 10 Pfennıge zu haben sein wird Er
wird u a die TREFFPUNKT-LOKALE der
einzelnen Heımatgemeınden enthalten da die
se wegen der Kurze der Zeit --- und weıl
bisher nur wenige Gemeındebetreuer ıhre
diesbezüglichen Wünsche geäußert haben -
im Rundbrief nicht mehr veröffentlicht werden
können. Nochmals werden die Gemeindebe-
treuer ersucht, nach den früheren- Erfahrun-
gen eine ungefähre Teilnehmerschätzung aus
ihfirer-“Geıfneinde~'mitzuteilen u.. -zw. 'nunmehr
direkt an den' Bearbeiter dieses Referates, Lm.
Franz Zuber, Drogerie, Baderhof 5.

2. DER FESTZUG soll den äußeren Höhe-
punkt des Treffens bilden. Er wird in einem
Gegenzuge geführt werden, sodaß auf diese
Weise die ganze Teilnehmerschaft einander
begrüßen kann. Es wird dringend gebeten, am
Festzuge teilzunehmen! Wer nicht in den ein-
zelnen Heimatgruppen mitmarschiert, die er-
fahrungsgemäß geschlossen beisammen' seinl
werden, der möge sich in seine Heimatgemein-
de einreihen. Es werden zu diesem Zwecke
Tafeln mit _den einzelnen -Ortsnamen vorbe-
reitet, die dann im Festzuge den Heimatge-
meinden vorangetragen werden. Nochmals
wird auch die dringende Bitte ausgesprochen,
daß alle Tradıtenbesitzer im Festzuge in
Tracht mitgehe-n. Es soll möglichst audı ein
Festwagen mit Trachten gestellt Werden. Wer
verläßlich in_Tracht erscheint, der möge dies
dem Festausschuß (Selb, Flüchtlingsamt) ra-
schest mitteilen, damit ein so-_ld1er Trachten-
wagen vorbereitet werden kann.

- 1. Der Festausschuß wird einen kurzgefaß-

3. Karten für die bei-den HEIMATABENDE.
(Freitag und Samstag) in der Turnhalle mö-
gen tunlichst schon im voraus bestellt werden
u. zw. ebenfalls beim Festausschusse. Der von
Lm. Rektor Martin gestaltete Heimatabend
wird etwa 21/§ Stunden dauern und in seinem
Hauptteile Szenen aus der Geschichte von
Asch darstellen. ' -

4. Die FEIERSTUNDE 'am Sonntag vormit-
tags 10 Uhr im Lichtspielhaus geht bei 'frei-
em Eintritt vor Sich. Sie steht im Rahmen des
„Tages -der Heimat“. Ihr Sprecher ist, wie
schon mitgeteilt, Lm. Otto Zerlik. Wer eine
besinnliche Stunde inmitten des Wiederse-
hensfestes erleben will, der versäumt diese
besondere Veranstaltung nicht!

den Festsonntag rnerkt sich daher jeder
vor:_Nach den Gottesdiensten, in denen für die
Protestanten Lm. Pfarrer Alberti, für die Ka-
tholiken ,voraussichtlich Lm. Kooperator Reiß
predigen wird, werden die Landsleute nur

Die Vertreibungstransporte in die sowjeti-
`sche__Besatzungszone sind bis heute sehr selten
in den heim-atgeschichtlichen Aufzeichnungen
erwähnt. Im entstehenden ,Zyklus der Nach-
kriegstragödie soll nun diesen besonderen
Unglückstransporten breiterer Raum gegeben
werden. ' _ '

Der erste von Asch in die Sowjetzone diri-
dierte Transport wurde im „Achser Rund-
brief“ bereits erwähnt. (Folge 12 vom 23.
Juni, -15. Transport, Ziel Thüringen). Meines
Wissens verließen Asch dann noch vier Trans-
porte, die in das sowjetische Besatzungsgebíet
eingeschleust wurden. Der zweite Zug, der
diese große Enttäuschung erlebte, verließ am
22. Juli 1946 Asch. Die Einweisung in ein
Quarantänelager erfolgte nach langer Fahrt im
Städtchen Annaburg. Nach '14tägiger Lagerzeit
verteilten sich die Insassen in das Gebiet des
Kreises Liebenwerda und' ins Vogtland, (z.
B. Crimmitschau), das von vielen Landsleuten
wegen der Textil_ir_ıdustrie bevorzugt wurde."
(Über diesen 2. _S_owjetzonentransport lassen
wir anschließend Teilnehmer zu Worte kom-
men. Die~Schriftleitung). ' '

Der 3. Sowjetzonentransport mußte Asch am
1. August 46 verlassen", der vierte folgte an-
fangs September in das Gebiet Zeitz/Alten-
burg und als fünfter-,-mit 'besonderen Aus-
nahmen, bei dem auch die Möbel mitgenom-
men werden durften, wäre der sog. Antifa-'
Transport nach Berlin vom November _46- zu
erwähnen. i

Der Transport vom 1. August soll nachste-
hend beschrieben werden: _ . . -

f Transport 1. 8. 1946 i ' ~
Nachdem bereits 100 Ausgewiesene Asch in

Richtung Osten verlassen hatten, verstärkte
sich das Gefühl immer mehr, daß mit weiteren
Transporten in die sowj. Zone zu rechnen sei.'
An jenen Julitagen war wohl alles auf den
Beinen, um beim Austreibungsamt in der
Bachgasse die Austreibungsbefehle selbst ab-
zuholen, nur um zu vermeiden, von einem
Elend in das andere zu kommen.

Über die nahe Grenze und durch den Rund-
funk wurden ja damals Dinge über die Sow-
jet-Zonebekannt, die jedem von den dort herr-
schenden Zuständen abschreckte. Da waren die
'nie stillstehenden Demontagen der Betriebe,
die Vergewaltigung und die große Hungers-
not.

Am Vormittag des 25. 7. 1946 erhielten wir
auf eigene Initiative unsere Ausweisungsbe-
fehle für 8 Familienmitglieder. -

_ Am selben Tage noch übergaben wir unser
Geschäft an einen tschechischen Nationalver-
walter, der sehr gnädig mit uns verfuhr. In
der kommenden Nacht wurde von drei Haus-
halten eifrig gepackt. Mutter' und Schwester
 

noch zweimal „offiziell“ in Anspruch genom-
men: -Bei der Feierstunde am Vormittag und
beim Festzug am Nachmittag. Die ganze übri-
ge Zeit steht ihnen zur freien' Verfügung, wo-
bei wohl besonders der Autobus-Pendelver»
kehr .an die verschiedenen Grenzpunkte in
Anspruch genommen werden wird.
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nähten große Säcke, mein Bruder sdırieb die
vielen Schilder, die dann daran befestigt wur-
den. Zu dieser Zeit hatte es sich bereits her-
umgesprochen, wie es am besten sei, mit den
wenigen Habseligkeiten vor den Gewaltha-
bern zu erscheinen. Schuhe, Anzüge und alle
Paardinge wurden sorgfältig getrennt in ver-
schiedenen Säcken untergebracht. _ Und was
noch an 'neuer Wäsche zu Hause war, denn
das meiste befand sich ja, auf Pa-scherwegen
nach Bayern gebracht, bereits an sicherem Ort,
wurde zerknittert_, verdreht und unansehnlich
gemacht. Dann stopften- wir -die Säcke voll
mit allem Hausrat, nur um ein rechtes- Kunter-
bunt zu erreichen. Dies und jenes sollte mit-
genommen werden, und manchmal stand man
vor Rätseln, was nun wirklich notwendig sei.
Zum Ende zeigte sich alles unentbehrlich und
als wir unsere 'Bündel und Packen mit einer
Waage kontrollierten, ergaben sie ein Gewicht
das weit über den gestarteten 400 kg (pro
Kopf = 50 kg) lag..

In dieser Aufregung verging die Zeit wie
im Fluge und als der- Morgen graute, hatten
wir kein Auge zugetan. Es' hat damals so sein
müssen, sonst wären mehr Tränen geflossen
und alle hätten sich das bißchen übriggebliebe-
ne Leben gegenseitig schwer gemacht.

Am 24. Juli 1946 vormittags 11 Uhr nah-
men wir Abschied von den noch verbliebenen
Bekannten und von der Wohnung. Auf einem
großen Pferdewagen lag unser Hab. und Gut
aufgeladen.~Wi-r' fuhren zum Askonas. Nicht
alle-in waren wir dorthin, unterwegs reihte
sich so mancher rollende Unglückshaufen. ein.
Die Sonne brannte, sie meinte es wirklich
gut mit uns. Drei Stunden 'harrten wir mit
unserem Gepäck vor den Untersudıungsbu-
den. Als wir an die Reihe kamen, füllte man
gerade einen neuen Transport auf. Die kon-
trollierenden. Tschechen waren zu 'dieser Zeit
bereitsstark betrunken und wir wußten nicht,
wie wir uns auf sie einstellen' sollten. Nach
einer weiteren Stunde lag auch das hinter uns.
Die Erfahrungen dabei waren unterschiedlich.
Wir selbst hatetn Glück gehabt, -es wurde uns
nichts weggenommen. Trotz destraurigen Au-
genblicks freuten wir uns darüber wie die Kin-
der. Die erste Etappe schloß mit dem unan-
genehmen Läusepuder. -

Als Hilfsarbeiter im Askonas waren damals
noch die Tell-Internierten eingesetzt, die den
Vertriebenen hilfreidı zur Seite standen. Man
trennte uns von unserem Gepädc, das in gro-
ßen Lagerräumen, mit den' Transportgrup-'
pennummern versehen, untergebracht wurde.
Mit dem verbliebenen Handgepäck wartete der
für den neuen Transport vorgesehene Teil bis
18 Uhr. Es dämmerte schon, als wir in langem
traurigem Zuge- den Anger abwärts zum
Schießhaus marschierten. Auf diesem Leidens-
marsdı kam einem erst voll zu Bewußtsein,
was man mit ,uns trieb." Die wenigen Passan-
ten, denn um diese Zeit waren die Straßen von
Asdı schon leer, sahen uns verzweifelt nach.
Unsere Haltung glich einem Schweigemarsch.
Am .Ziel angelangt, verstaute man nach An-
weisung der tschechischen Bewachung die etwa
250 - Menschen in -verschiedene Räume des
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Schiefihauses und die Nacht wurde auf stÍoh-
schiitten verbracht' Ám náchsten Vormittag
ging es den rĎ7eg zum Askonas zuriick und
úně' Haufen wurde in den 4. Stock verwie_
sen' wo wir fůr sieben Tage auf Holzprit-
schen kampierten. 'Wáhrend dieser sieben Ta:
ge ging eins ins andere. Die Verpflegung war
iehi sclrlecht. Áuf itgendein Ausweispapier
verpafite man uns den berůchtigten 

-Stempe1
,,z 

- 
ČSR odsunut - 

Moving from ČSR -Ál - 
t. 8. 1946". Jede Person erhielt den

Hohnzins von )00 Reichsmark.

Bis zum 10. 7. kamen noch táglich rnehr
Menschen mit ihren Habseligkeiten hinzu, .so
dafi am 1. Áugust vormíttags etwa 1200 veÍ-
ttiebene aus Ásch, \7ernersreuth, Nassengrub'
Thonbrunn, Haslau und anderen Gemeinden
mit ihrem Gepáck in die am Áscher Haupt_
bahnhof bereitstehenden Gůterwagen verla-'
den wurden. Bei der Vetladung erhoben sich
erneut die Fragen nach dem !7ohin, denn die
\Waggons trugen alle Hammel und Sichel, so-

wie die Áufschrift ,,UdsSR". Die von uns
befrasten tschechischen Funktionáre traten den
Gerů"chten' es gehe in die Sowjetzone. mit der
ausdrůckliďren Behauptung en1gegen' dieser
Transport sei der letzte nach Vestdeutsďrland'
Sie selzten eine Liige als Schlu8punkt hinter
íhre sonstigen Schandtaten.

Um 11 Uhr rollte der Zug an. Es gab Trá-
nen úber Tránen. In Franzensbad weďrselte die
Lok an das Ende des Zuges. Noďr immet war
der Umweg tiber Tirschnitz eine Móglichkeit'
Die \Taggontiiren wurden verschlossen, vor
ihnen pošt_ierten sich tschechische Soldaten mit
Maschinenpistolen. Nach kurzel lVeiterfahrt
war die Richtung klar: lJ(/ir fuhren durch Voi-
tetsreuth. Die ýenzenlose Enttáuschung und
Erbitterung kann sich heute kau mmehr ie-
mand vorstellen.

Erster kurzer Áufenthalt in Bad Brambach'
Krankenschwestetn gingen den Zug entlang
und ftagten, ob man Láuse verspiire. Puder
hátte es gegeben' Reiseproviant gab es nicht'
lm Eiltempo ging dann die Route weiter úber
Adorf, Pia.ten, 

- Gera nach Rebnzsdorf bei
Zeitz.

Ich selbst lag bereits von Ásch aus mit ho_

hem Fieber iď'W'aggon und schlief am Nach-
mittag ein. Um 2 Uhr nachts erwachte ich'
Drauňen Íegnete es. Trotz Dunkelheit und
Násse mufite der Zug'schleunigst geráumt
werden. Die kleine Bahnstation war im Nu
úberfůllt, das Gepáck lag dtaufien auf dem
Geleise-schotter dem Regen preisgegeben' Bei
Morgengrauen machten die Vertriebenen in ei-
nem nahen ehemaligen KZ Toilene. Die von
den Tschechen mitgegebene Verpflegung wut-
de in kleinen Rationen an die Gruppen aus-
gegeben. Bald. darauf sandte uns die sowiet-
ioňale Reichsbahn den verspáteten Transport-
raum, bestehend aus alletlei zusammengewiit-
felten Wagentypen.

Die Beladung des neuen Zuges war mit
zwei Stunden befristet. Beschámend wirkte
das Benehmen einiger Landsleute, die sich
besondere Privilegien anmafiten und mit un-
bezáhmbarem Egóismus ganze ]D7aggons fůr
sich in Ánspruch nahmen, sodafi kurz vor Ab-
gang des Žuges viele Vertriebene mit ihrem
ó.ňa.k ni.h,- untergebracht waren. Es gab
viei Gesd-rrei und sogar Handgreiílichkeiten.

Um 7 Uhr verlie8en wir Rehmsdorf in Rich-
tung Leípzig, umfuhren die Messestadt und et'
reióten um-i. Á,.rg.'st 22 I]ht den Bahnhof
Eilenburg. Die Nacht war wieder kalt und
regnerisch. Die Menschen hatten sich etwas
beiuhigt und schliefen in den ]Úřaggons. In
den Ňachtstunden durchfůhren wit Torgaul
Eibe und Falkenberg/Schwarze - Elster. Ver-
mutlich v/ufite man bei dem dortigen Leitkom-
mando nicht, v/o man den gro$en Transport
unterbringen sollte. Um 8 Uhr des 3. August
erreichter wir den Bahnhof Herzberg/Elster-
!7est. Das dortige Lager důrfte wahrsďreinlich
iiberfiillt gewesen sein, denn nach kurzem
\řarten giňg es die ca' 20 km zutůck nach
Falkenbeig. Etwa I Stunden stand der Trans-
port auf áem dortigen Vetschiebebahnhof,. um
áainach in Richtung Lutherstadt 'Wittenberg

den Kuts zu nehmen. In der Umgebung des
Stádtchens Ánnaburg erblickten wit das erste
grofie sowjetisďre Manóver-Gelánde. Um 14
Úhr desselben Tages hielt det Zwg am Bahn_
hoÍ Elster/Elba, ein veriassenes Nestchen in-
mitten der márkischen Streusandbiichse. Ebene
soweit das Áuge zu- schauen vermag, spárli'
cher Kiefernli'ald und nichts als Sand. Ein un-
ůberwindlicher Úbergang fůl die Bergmen-
schen aus det Ascher Heimat. Bei unserer Ein-
fahrt versammelten sich auf dpm Bahnhofsge'
lánde eine Menge Bauerngespanne. Sie nah_

men in mehreren Fahtten Gepáck und Men_
schen auf und schafften diese in das 16 km
entfernÍe Dórfchen Seyda bei Zahna im Ktei-
se Schweinitz, wo Quarantánelager bezogen
wurde. Die Unterbringung erfolgte in acht
ausgedienten Árbeitsdienstbaracken, sowie im
Saale des nahen Schůtzenhauses.

Meines 's7'issens hángte man bereits in
Falhenberg in der Friihe ein Drittel des Trans-
portes ab und die Unterbringung dieses. Tei-
les nahm man im Quarantánelager Herzbetgl
Schwarze Elster vor.

Schon der z:weite Tag im Laget Seyda brach-
te eine Sensation. Eín Stab sowjetisůer offi_
ziere aus dem HauptquaÍtieÍ in Jiiterbog be_

suchte das Lager und es gab heftige Diskus-
sionen. '\)ý'ir verwiesen immer wieder darauf
daB dieser Transport úberhaupt_ nicht hierher
gehórte, sondern iofort nach westdeutschland
weitergeleitet werden můsse. Man machte uns
unmiBverstándliche Zusagen' die natiirlich nie
eingehalten wurden.

In den Lagerduschráumen begann groBes
Reinemachen. Frauen halfen ín der Lagerkii_
che' Álle Lagerinsassen hatten sich einet streng
gehaltenen Typhusimpfung zu untetziehen.
Ďie Kranken bettete man in einer Isolierba_
racke. Mehrmals erhielt ein Áscher Lands-
mann bei sehr groBer Beteiligung Gottesdien-
ste im Freien ab. Die Erwachsenen suchten
und fanden die ersten schwierigen Kontakte
mit der Bevólkerung. Der Nachsůub des dtin_
gendsten Lebensbedarfs stand dabei stets im
Vordergrund. Das Essen im Lager selbst war
fiir die damalige Zeit austeichend und nicht
schlecht..

Áls sich keine Ánzeichen fůr eine Úbel_
gabe des Transportes nach $řestdeutschland
bemerkbar machten, untetnahmen manche Fa-
milien die Fahrt nach dem 'iřesten auf eige-
nes Risiko. Der Ábgang betrug binnen kurzem
etv/a 200 Personen.

Nach Áblauf det Quarantánezeit am 19.
Áugust 4ó begann am friihen Nachmittag ín
Seyda die Vetladung von Menschen und Ge-
pácJ<. Vorláufi ges ZieI wurde neuerdings der
Bahnhof Elster/Elbe. Die folgenden Stunden
bis zum Morgengrauen des 20. Áugst bedeute_
ten fůr die Ascher Landsleute die hárteste
Probe. Ein Organisationsfeller, der vermeidbar
gewesen wáre, lóste eine tuahre Katastropbe
aus, Nach kaum einer Stunde 'Jíartezeit, etwa
um 17 Uhr, setzte starker Regen ein. Im win-
zigen Bahnhofsháuscl-ren brachte man Kranke
und alte Leute notdůrftig vot dem Regen in
'Schutz' Das Stádtchen selbst'lag zu weit ent-
fernt' So muBten alle das Unglůck auf sich
nehmen, im Regen mit den Habseligkeiten
die Nacht im Freien zu verbringen. Nach we-
nigen Stunden hatte niemand mehr einen ttok-
kenen Faden am Leibe und auch das Gepáck
war durch und durďr voll wasser. Um Mit_
ternacht schleppten iunge Leute aus den Rui-
nen der Umgebung alles Brennbare zusarn'
men, auch alte Eisenbahnscl-rwellen u.s.w. und
bald loderte ÚÓtz des noch immer herabstró-
menden Regens ein riesiges Feuer hoch, um
das sic}r die frierenden Mneschen schaÍten.

Endlich bei anbrechendem Morgen trafen
mit groBer Vetspátung die so sehnlich erwar_
teten l7aggons ein. Sie waren teilweise mit
den ín Herzberg verbliebenen Landsleuten be-

setzi und es gab sttirmische BegrůBungen' Die
Einwaggoníerung wáhrte nur kurze Zek und
als jeder sein Plátzc}ren gefunden hatte, 9adrte
-"n .tnt noch an eine Handvoll Schlaf. Der
Morgen liefi das ltr7ettet aufhellen und lang-
sam setŽte sich die Sonne durch.

Nach einstiindiget Fahrt erreichten wir nun
FalkenberglElster, wo die ersten Landsleute
ausgeladen wutden.

Die náchsten Stationen waren Bad Lieben'
uerda/Elster wnd Elsteruerda. Den an diesen
Orten zuriickgebliebene Landsleuten macite
man die Trennung etwas leichter, indem die
\Weiterfahrenden freundliche W'orte gaben
und das Zuwinken kein Ende nehmen wollte'
Der Transport endete in Miickenberg (ietzt
Laucbbammer-lY est ), Die Úberraschung war
grofi, als wir am Bahnhof von Áscher Lands_'
leuten begrůfit wurden. Von Můckenberg
ging die Fahrt per Lastauto nach BocLwitz
( jetzt Laacbbammer-lWitte ).

Eine provisorische Unterbtechnug fanden die
dort Eingewiesenen im gtoBen Saal des ehe-
maligen Gasthofes Ric:hter. Áuf staubigem
Stroh, das nur in geringen Mengen zur Ver-
fůgung stand, verging die erste Nacht in det
,,ne.r".r Heimat". Von Heimat konnte aber
keine Rede sein, denn der morgige Tag (zt.
Áugust 1946) brachte neue Enttáuschungen bei
dei Einweisung der einzelnen Familien. Aus
menschlicher Růcksicht kamen er'st Familien
mit Kleinstkindern und áltere Leute an die
Reihe. Die einheimisc}re Bevólkerung zeigte
kein Verstándnis fůr unsere Lage und teilwei-
se geschah die Belegung unter Polizei-Assi-
stenz.

Menschen, von denen man in erster Linie
christliche Náchstenliebe hátte erwarren důl_
fetr, verhielten sich vóllig ablehnend gegen
alles was Vertriebene hiefi. Die spáteren Schi_
kanen der neuen Hausleute veranlaBte viele
Landsleute, sich ohne Zógern nach rřřest_

deutschland abzusetzen. Zum Weihnachtsfest
L946 war bereits die Hálfte det Eingewiese_
nen Ásďrer auf sc}rwarzem \7ege úber die
Grenze gegangen.

Die erste Sotge nach den iiberstandenen
Scherereien galt den nassen Sácken. Der In-
halt war von Stockflecken iibersát. Primitiv
sáuberte man sich und ebenso primitiv lebte
man die erste Zeit. Alle mánnlichen Árbeits_
kráfte wirrden sofort zur Árbeitsverpflichtung
herangezogen. Im dortigen riesigen Indu-
striegebiet des Niederlausitzer Kohlenbeckens
galt bei der sowjetischen Besatzung die De-
montage als erstes Gebot. Viele Landsleute
werden sich noch an die Demontage der mo-
dernsten Brikettietungsanlage Europas erin-
nefn' afl die Fabrik Marianne V in Můcken_
berg.

Interessant ist die Tatsache, dafi zur dama-
ligen Zeit aus der dortigen Umgebung viele
Áicher bei Bad Elstet mehrmals nach Áscb
wechselten. Die Fahrten mit l4-tágigem Tur-
nus wurden bis Márz 1947 nlt stándígen Ein-
richtung. 'V(i'as man dort ,,schwarz" ůber die
Landesgrenze schaffte, waÍ enoÍm und mufi
heute noch als gróBtes !íagnis anerkannt wer-
den.

Mit dem beschriebenem Transport belegte
man folgende Ortschaften:
FalÁenberglScbu. Elster, Fichtelbetg b. Riesal
E., MilblberglElbe, Elsteruerd'a, ElsÍerwerd'a-
Biebla, Hobenleipisch, Bockuitz (jetzt Laucb-
bammer 1), Laacbbatumer ( jetzt Laacbhamner
2), Mi)chenberg ( jetzt Laubbammer 3,,,
Dolstheida ( jetzt Laxcbbammer 4), Klein Lei-
piscb, A4iirzdorf b. Elsteruerda, Bad Lieben-
werda, Zeitcha, Heida, IJbigau b. FalŘexberg,
Tbeisa b' Liebenwerd'a, Lindau, Prósen, Grii'
neualde.

Im dortigen Gebiet befinden sich heute
noch etwa 60 Áscher Familien' Viele der
damals Eingewiesene fanden in den vergange-
nen Jahren den !řeg nach der Bundesrepublik
und eine verschwindende Minderheit einen
neuen rUTohnsitz irgendwo in det heutigen
DDR. Helmut Klaubert .z

Der Transport neďl Ánnaburg ,{
Ueber den Transport, der dem oben von

Lm. Klaubert geschilderten in die Sowjetzone
vorausging, betichtet man uns u. a.:

Am 20. 7. L946 gingen wit von \řernets-
reuth nach Ásch ins Lager. DaB dieser Trans-
port in die russische Zone ging, wuBte ich.
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Schießhauses und die Nacht wurde auf Stroh-
schütten verbracht. Am nächsten Vormittag
ging es den Weg zum Askonas zurück und
unser Haufen wurde in den 4. Stockverwie-
sen, wo wir für sieben Tage auf Holzprit-
schen kampierten. Während dieser sieben.Ta.~
ge ging eins ins andere. Die Verpflegung war
sehr schlecht. Auf irgendein Aus-weispapier
verpaßte man uns den berüchtigten Stempel
„z CSR odsunut -- Moving from CSR _
Aš - 1. 8. 1946“. jede Person erhielt den
Hohnzins von 500 Reichsmark. '

Bis zum 30. 7. kamen noch täglich mehr
Menschen mit ihren Habseligkeiten hinzu, _so
daß am 1. August vormittags etwa 1200 Ver.-
triebene aus Asdı, Wernersreuth, Nassengrub,
Thonbrunn, Haslau und anderen Gemeinden
mit ihrem Gepäck in die am Ascher Haupt-
bahnhof bereitstehenden Güterwagen verla-
den wurden. Bei der Verladung erhoben sich
erneut die Fragen nach dem Wohin, denn die
Waggons trugen alle Hammer und Sichel, so-
wie die Aufschrift „UdSSR“. Die von uns
befragten tschechischen Funktionäre traten den
Gerüchten, es gehe in /die Sowjetzone, mit der
ausdrücklichen Behauptung entgegen, dieser
Transport sei der letzte nach Westdeutsdıland.
Sie setzten 'eine Lüge als Schlußpunkt hinter
ihre sonstigen Schandtaten. Ü _

Um 13 Uhr rollte der Zug an. Es gab Trä-
nen über Tränen. In Franzensbad wechselte die
Lok an das Ende des Zuges. Noch immer war
der Umweg über Tirschnitz eine Möglichkeit.
Die Waggontüren wurden verschlossen, vor
ihnen postierten sich tschechische Soldaten mit
Maschinenpistolen. Nach kurzer Weiterfahrt
war die'Richtung klar: Wir fuhren durch'Voi-
tersreuth. Die grenzenlose Enttäuschung' und
Erbitterung kann sich heute kau _mmehr je-
mand vorstellen. _

Erster kurzer Aufenthalt in Bad Brambach.
Krankenschwestern gingen den Zug entlang
und fragten,'ob man Läuse verspüre._ Puder
hätte es gegeben. Reiseproviant gab es nicht.
Im Eiltempo ging dann die Route weiter über
Adorf, Plauen, Gera nach Rehmrdorf bei
Zeitz.

Ich selbst lag bereit-s von Asch aus 'mit ho-
hem Fieber im Waggon und schlief am Nach-
mittag ein. Um 2 Uhr nachts erwachte ich.
Draußen regnete es. Trotz Dunkelheit' und
Nässe mußte der Zug -schleunigst geräumt
werden. Die kleine Bahnstation war im Nu
überfüllt, das Gepäck lag draußen auf dem
Geleise-Schotter dem Regen preisgegeben. Bei
Morgengrauen machten die Vertriebenen-in ei-
nem nahen ehemaligen KZ Toilette. Die von
den Tschechen mitgegebene Verpflegung wur-
de in kleinen Rationen an die Gruppen aus-
gegeben. Bald_ darauf sandte uns die sowjet-
zonale Reichsbahn den verspäteten Transport-
raum, bestehend-aus allerlei zusammengewür-
felten Wagentypen.

Die Beladung des neuen Zuges war mit
zwei Stunden befristet. Beschämend wirkte
das Benehmen einiger __ Landsleute, die sidı
besondere Privilegien anmaßten und mit un-
bezähmbarem Egoismus ganze Waggons für
sich in Anspruch nahmen, sodaß kurz vor Ab-
gang des Zuges viele Vertriebene mit ihrem
Gepäck nicht untergebracht waren. Es gab
viel Geschrei und sogar Handgreiflichkeiten.

Um 7 Uhr verließen wir Rehrnsdorf in Rich-
tung Leipzig, umfuhren die Messestadt und er-
reichten am 2. August 22 Uhr den Bahnhof
Eilenburg. Die Nacht- war wieder kalt und
regnerisch. Die Menschen hatten sich etwas
beruhigt und schliefen in den Waggons. In
den Nachtstunden durchführen wir Torgau:
Elbe und Falkenberg/Schwarze ~Elster. Ver-
mutlich wußte man bei dem dortigen Leitkom-
mando nicht, wo man den großen Transport
unterbringen sollte. Um 8 Uhr des 5. August
erreichten wir den Bahnhof Herzberg/Elster
West. Das dortige Lager dürfte wahrscheinlich
überfüllt gewesen sein, denn nach kurzem
Warten ging es die 'ca. 20 km zurück nach
Falkenberg. Etwa 5 Stunden stand der Trans-
port auf dem dortigen Verschiebebahnhof, tun
darnach in Richtung Lutherstadt Wittenberg
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den Kurs zu nehmen.-In_ der Umgebung des
Städtchens Annaburg erblickten wir das erste
große sowjetische' Manöver-Gelände. Um 14
Uhr desselben Tages hielt der Zug am Bahn-
hof Elrter/Elhe, -ein verlassenes Nestchen in-
mitten der märkischen Streusandbüdıse. Ebene
soweit das Auge zu- schauen vermag, spärli-
cher Kiefernwald und nichts als Sand. Ein un-
überwindlicher Übergang für die Bergmen-
schen aus der Ascher Heimat. Bei unserer Ein-
fahrt versammelten sich auf dem Bahnhofsge-
lände eine Menge Bauerngespanne. Sie nah-
men in mehreren Fahrten Gepäck und._'Men†
schen auf und schafften diese in das 16' km
entfernte Dörfchen Seyda bei Zahna im Krei-
se Schweinitz, wo Quarantänelager bezogen
wurde. Die Unterbringung' erfolgte - in acht
ausgedienten Arbeitsdienstbaracken, sowie im
Saale des nahen Schützenhauses.

Meines Wissens hängte -' man bereits in
Falhenherg in der Frühe ein Drittel des Trans-
portes ab und die Unterbringung dieses Tei-
les nahm man im Quarantänelager Herzberg/
Schwarze Elster vor. “-

Schon der zweite Tag im Lager Seyda brach-
te eine Sensation. "Ein Stab sowjetischer Offi-
ziere aus dem Hauptquartier in Jüterbog be-
suchte das Lager und es gab heftige Diskus-
sionen. Wir verwiesen immer wieder darauf
daß dieser Transport überhaupt- nidıt hierher
gehörte, sondern sofort nach Westdeutschland
weitergeleitet werden müsse. Man madıte uns
unmißverständliche Zusagen, die natürlich nie
eingehalten wurden. -

In den Lagerduschräumen begann großes
Reinemachen. Frauen halfen in der Lagerkü-
che. Alle Lagerinsassen hatten sich einer streng
gehaltenen Typhusimpfung zu unterziehen.
Die Kranken bettete man in einer Isolie.rba-
racke. Mehrmals erhielt ein Ascher Lands-
mann bei sehr großer Beteiligung Gottesdien-
ste im Freien ab. Die Erwachsenen suchten
und fanden die ersten schwierigen Kontakte
mit der Bevölkerung. Der Nadischub des drin-
gendsten Lebensbedarfs stand dabei stets im
Vordergrund. Das Essen im Lager selbst war
für die damalige Zeit ausreichend und nicht
schlecht._

Als sich keine-'Anzeichen_ für eine Über-
gabe des Transportes nach Westdeutschland
bemerkbar machten, unternahmen manche Fa-
milien die -Fahrt nach dem Westen auf eige-
nes Risiko. Der Abgang betrug binnen kurzem
etwa 200 Personen.

Nach Ablauf der Quarantänezeit am 19.
August 46 begann am frühen Nachmittag in
Seyda die Verladung von Menschen und Ge-
päck. Vorläufiges Ziel wurde neuerdings der
Bahnhof Elster/Elbe. Die folgenden Stunden
bis zum Morgengrauen des 20. Augst bedeute-
ten für die Asdıer Landsleute die härteste
Probe. Ein Organisationsfehler, der vermeidbar
gewesen wäre, löste eine wahre Katartrophe
aus. Nach kaum einer Stunde Wartezeit, etwa
um 17 Uhr, setzte starker Regen ein. Im win-
zigen Bahnhofshäuschen brachte man Kranke
und alte Leute notdürftig vor dem Regen in
-Schutz. Das Städtchen selbst lag zu weit ent-
fernt. So mußten alle das Unglüdc auf sich
nehmen, im Regen mit den Habseligkeiten
die Nacht im Freien zu verbringen. Nach we-
nigen Stunden hatte niemand mehr einen trok-
kenen Faden am Leibe und auch das Gepäck
war durch und durch voll Wasser. Um Mit-
ternacht schleppten junge Leute aus den Rui-
nen der Umgebung alles Brennbare zusam-
men, auch alte Eisenbahnschwellen u.s.w. und
bald loderte. trotz des noch 'immer herabströ-
menden Regens ein riesiges Feuer hoch, um
das sich 'die frierenden Mneschen schatten.

Endlich bei anbrechendem Morgen trafen
mit großer Verspätung die so sehnlich erwar-
teten Waggons ein. Sie waren teilweise mit
den .in Herzberg verbliebenen Landsleuten be-
setzt und es gab stürmische Begrüßungen. Die
Einwaggonierung währte nur kurze Zeit. und
als jeder sein Plätzchen gefunden' hatte, dachte
man nurnoch an eine Handvoll Schlaf. Der
Morgen ließ das Wetter aufhellen und lang-
sam setzte sich die Sonne durch. -
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Nach einstündiger Fahrt erreichten wir nun
Falheaherg/Elster, wo die ersten Landsleute
ausgeladen wurden. -

Die nächsten Stationen waren Bad Líehen-
werda/Elrter und Elrterwerda. Den an diesen
Orten zurückgebliebene Landsleuten machte
man die Trennung etwas leichter, indem die
Weiterfahrenden freundliche Worte gaben
und das Zuwinken kein Ende nehmen wollte.
Der Transport endete in Miêclaenherg (jetzt
Lauchhammer-Wert). Die Überraschung war
groß, als wir am Bahnhof von Ascher Lands-
leuten begrüßt wurden. Von Mückenberg
ging die Fahrt per Lastauto nach Boaêwítz
(jetzt Lauchhammer-Mitte) .

Eine provisorische Unterbrechnug fanden die
dort Eingewiesenen im großen Saal des ehe-
maligen Gasthofes Richter. Auf ' staubigem
Stroh, das nur in geringen Mengen zur Ver-
fügung stand, verging die erste Nacht in der
„neuen Heimat“. Von Heimat konnte aber
keine Rede sein, denn der morgige Tag (21.
August 1946) brachte neue Enttäuschungen bei
der Einweisung der einzelnen Familien. Aus
menschlicher Rücksicht kamen Lerist“ Familien
mit Kleinstklndern und ältere Leute an die
Reihe. Die einheimische Bevölkerung zeigte
kein Verständnis für unsere Lage und teilwei-
se geschah die Belegung unter Polizei-Assi-
stenz. '

Menschen, von denen man in erster Linie
christliche Nächstenliebe 'hätte erwarten dür-
fen, verhielten sich völlig ablehnend gegen
alles was Vertriebene hieß. Die späteren Schi-
kanen der neuen Hausleute veranlaßte viele
Landsleute, sich ohne Zögern nach West-
deutschland abzusetzen. Zum Weihnadıtsfest
1946 war bereits die Hälfte der Eingewiese-
nen Ascher auf' schwarzem Wege über die
Grenze gegangen. '

Die erste Sorge nach den überstandenen
Scherereien galt den nassen Säcken. Der In-
halt war von Stockflecken übersät. Primitiv

,_

säuberte man sich und ebenso primitiv lebte
man diecerste Zeit. Alle männlichen Arbeits-
kräfte wurden sofort zur Arbeitsverpflichtung
herangezogen. Im dortigen riesigen Indu-
striegebiet des Niederlausitzer Kohlenbeckens
galt bei der sowjetischen Besatzung die De-
montage als erstes Gebot. Viele Landsleute
werden sich nodı an die Demontage der mo-
dernsten Brikettierungsanlage Europas erin-
nern, an die Fabrik Marianne V in Mücken-
berg.

Interessant' ist die Tatsache, daß zur dama-
ligen Zeit aus der dortigen Umgebung viele
Ascher bei Bad 'Elrter mehrmals nach Arch
wechselten. Die Fahrten mit 14-tägigem Tur-
nus wurden bis März 1947 zur ständigen Ein-
richtung. Was man dort „schwarz“ über die
Landesgrenze schaffte, war enorm und muß
heute noch als größtes Wagnis anerkannt wer-
den. '

Mit dem beschriebenem Transport belegte
man folgende Ortschaften: '
Falhenherg/Schw. Elster, Fichtelberg h. Riera/
E., Mzëhlherg/Elhe, Elrterwerda, Eirterwerda-
Biehla, Hohenleípírch, Booêwítz (jetzt Lauch-
hammer 1), Lauchhammer (jetzt Lauchhammer
2), Münèeflherg (jetzt Lauchhammer 3),
Dolrtheida (jetzt Lauchhammer 4), Klein Lei-
pzlrch, Märzdorf h. Elrterwerda, Bad Liehen-
werda, Zeirrha, Heida, Uhigau h. Fahêenherg,
Theira h. Liehenwerda, Lindau, Prören, Grii-
neu/aide.

_ Im dortigen Gebiet befinden sich heute
noch etwa 60 Ascher Familien. Viele der
damals Eingewiesene fanden in den vergange-
nen Jahren den Weg nach der Bundesrepublik
und eine versdıwindende Minderheit einen
neuen Wohnsitz irgendwo in der heutigen
DDR. Helmut Klaubert'

. Der Transport nach Annaburg
Ueber den Transport, der dem oben von

Lm. Klaubert geschilderten in die Sowjetzone
vorausging, -berichtet man uns u. a.:

Am 20. 7. 1946 gingen wir von Werners-
reuth nach Asch ins Lager. Daß dieser Trans-
port in die russische Zone -ging, wußte ich.



Eine Krankenschwester von Áscll sagte es f_niÍ.

Mit diesem Transport gingen áltere, kranke
Leute mit fort. Ám 22. 7. 1946 abends um
ó Uhr fuhren wir von Ásch weg. Um 7 Uhr
waren wir in Bad Btambach. Es war fiir viele
eine Enttáuschung. Jeder wollte nach Bayern.
In unserem Waggon war es ruhig geworden.
Keiner sprach meht ein S7ort. Jeden bangte
jetzt erst vor det Zukunft. Um 2.30 Uhr
nachts waren wir in Eilenburg. Hier hiefi es
Gepáck umladen. '\]?'ir nahmen unsere Sácke
und stellten sie auf den Bahnsteig. Der leere
Zug Íuht davon und erst nach 6 Stunden kam
ein anderer, in den wir unsete Sachen wieder
einladen durften. Die kranken Leute lagen
auf Strohsácken auf dem Bahnsteig. Dieser
Ánblick war herzzerreifiend. 'Wir dankten
Gott, da6 es niďrt geÍegnet hat. Um 9 Uhr
fuhren wir weitet. Ám Abend waren wir in
Ánnaburg. Dort hielt det Zug und es kamen
einige Mánner, die uns den 'W'eg in das

Quarantánelager zeigten. Es war ein grofies
Sclllofi, das wáhrend des Krieges eine offi_
ziersschule gewesen sein soll. In den Zimmern
waren die Betten iibereinander wie in einer
Kaserne. $?'ir holten uns aus einem Zimmer
Stroh und machten uns das Bett zu recht. Un'
ser Gepáck wurde von Fuhrleuten geholt und
in dem grofien Kasernenhof abgeladen. Dórt
lag es ůber Nac}rt. Ám náchsten Morgen mufi-
ten wit es ganz oben auf dem Boden ver-
stauen. Fri.ih holten wit uns in der grofien
Kiiche schwarzen Kaffee, mittags Eintopf und
abends Brot, Zucker und manchmal Marme-
lade. Zum Sterben zuviel, zum Leben zu we-
nig. Bis man dran kam, dauerte es meistens
eiÁe Stunde. Zum \Uřaschen hatten wir es sehr
schón. Es war in iedem Stock ein '$?'aschraum

mit mehreren síasserháhnen' Frauen und
Mánner waren beim \Ďřasďren getrennt, beim
Schlafen nicht. Man wu8te abends nicht, wie
man sich aus- und anziehen sollte. Im Kel-
ler stand ein Klavier. Hier spielte immer
abends ein junger Mann und die Jugend
tanzte. Ueber den Hof hinaus durften wir
die ersten aďtt Tage nicht. Die Bevólkerung
in Ánnaburg hatte Ángst, es kónnten Kartof-
feln oder Gemiise gestohlen werden. Erst spá-
ter konnten wír tagsiiber etwas spazieren ge-
hen. Ábends waren wir immer im Hof. !V'ir
lratten sehr schónes 'Wetter. Ám Sonntagvor-
mittag spielte im Hof eine Musikkapelle. Et-
was Efibares wáre uns lieber gěwesen. Im
Hofe standen auch drei Holzbaracken. In
einer wurden wir geimpft, iede Woche einmal.
I7ofůr, weifi ich nic}rt. rtr7ir waten in Anna-
burg bis 8' Áugust oder bis 14. 8., das wei8
ich nicht mehr genau. Dann wurden wir ver-
teilt. Einige Fabriksarbeiter kamen nach
Zwickau. Wer Zuzug nach Bayern hatte,
}onnte nach oelsnitz fahren. rJý'ir kamen nach
Biela bei Elsterwerda . Die $Taggons wur-
den in Ánnabufg zusammengestellt und dann
auf den Bahnhófen abgehangen. 

'W'ír wurden
gegen Áben<l in Biela ausgeladen. Dort stan-
den wir auf der StraBe und warteten. bis ie-
mand kam. Zvlei Mánner von der Ortsc}raft
zeigten einigen Frauen mit Kindern ihte neue
ri7ohnuns. Bis sie wieder kamen. war es

Nacht. Uns fiihrten sie dann in das !řirts-
haus. Sie sagten, sie kámen morgen frúh und
,]ann bekommen wir eine \ř'ohnung. lU7ir sa_

fien die ganze Nacht auf einet Bank in dem
Saai, ohne etwas zum Essen. Nicht einmal
eine Tasse Kaffee gab uns der !řirt. Ám
náchsten Tag bekamen wir eine 'W'ohnung zu-
gewiesen. Ich hatte mít meinem Sohn ein
schónes Zimmer mit weiBen Móbeln und Ses_

seln. Ám náchsten Tag besuchte ich die Be-
kannten. Sie waren alle schón untergebracit.
Die Bevólkerung durfte aus den Zimmern
r.richts rausnehmen. Die meisten hatten auch
den Mut nicht. Mit der Polizei brauchte nie'
mand seine $7'ohnung betreten. Diese Gegend
hatte selber viel durch das russische Militár
mitgemacht. Ám náchsten Tag meldeten wir
uns an und holten unsere Lebqrrsmittelkarten.
\řir bekamen Zuzug naďl Bayern und fuhren
am 1. Dezember nach Oelsnitz und mit einem
geschlossenen Transport nach Moschendorf.

Am 2Í.7.1946 sind wir, das ist die Schrei_alle in ein ganz kleines Tasclrentuch. Dann
berín dieser Zeilen Henriette Panzet. vom weiter nach Ánnaburg, Kr. Torgau' Áuf einer
Niklas, Frau Berta Schneider und Fráu Tini Zwischenstation war eínmal ein kleines Kind
Árnold, beide aus det Sparkasse, mit |e 70 kg weg. In Ánnaburg blieben wir 20 Tage, dann
Gepáck auf ,,freundliche Einladung" hin ins wurden wir verteilt. In unserem Krankenwa-
Lager Áskonas gefahren. '$(i'ir bekamen nach gen waren ó0 Kranke. Gastwitt'Werner (Neue
langem Herumstehen in einem schon iibet- $7elt), eine Tochter des Baumeisters Hopf-
fůlLen Saal zu dritt z*,ei Lager angewiesen. mann und noch andere, die nicht laufen konn-
lJí'enn ich mich recht erinneré, wurden uns ten, lagen auf Tragbahten mit im \7'aggon' Ic}r

abends gleich ie 500 RM zugeteilt, nachdem kam nach Elsterwerda in eine Herberge. Fin
wir bei áer Visitierung unseres Gepáckes schon Dreckloch war nichts dagegen. Nach acht Ta-
unsere Sparbiichet hatten abgeben mússen. Ám gen efhielt ich durclr Vermittlung meiner
náchsten Tag, also am 22- 7., fuhr man uns Nichte Einweisung in einer Privatwohnung'
mit unserem Gepáck zur Bahn und wir wut- Dort hatte ich wenigstens ein Bett und konn_
den als Grupp, )a in Viehwagen veÍladen, so te am gedeckten Tisch rnitessen. Dann sdrick-
eng, daB man kaum einen Fufi anders set- te mir mein Bruder den ,Zwzug nach Bad
zeň ko''nte. Ám spáten Nachmittag ging es Elstet, wo ich aber auch niót auf die Dauer
fort. Schon in Franzensbad hielt der Zug und bleiben konnte. Vor allem erhielt ich keine
wir hatten GewiBheit, es geht in die russische Lebensmittelkarten. Inzwischen hatte ich dutch
Zone. "W'ir fuhren ůber Brambach; Plaúen bis meinen Sohn die Zuzugsgenehmigung nacJr

Áltenburg. Dott hie8 es naóts 2 Uhr heraus; Thiersheim ethalten. Ich konnte zu dieser Zeit
mit Saďund Pack sasen wir nun fetn vom bereits wieder ein biBchen laufen. Ám 21. Fe-
Bahnhof mit unserem Gepáck am Schienen- ber fuht ich bei 20 Grad Kálte úber Oelsnitz
strang. Endlich gegen 1'4 Úh' om 21. ging es nactr Moschendorf. Nach drei Tagen besclrwer-
weite"r, diesmal lň Persone.'wagen iiber Liip- lichsten Lageraufenthaltes bei gro8et - -Kálte
zig, Eilenburg' wittenberg bis nnnaburg, Kr. holten mich meine Ángehórigen nach Thiets-
Tórgau' das unser Reiseziét war. Langes 1trřar- heim. Ich kam dort voller Láuse an. Heute
teÍr 

.-am' 
Bahnrand und im Hof der Řadetten- lebe ich in Alexandersbad. Ich kónnte wieder

anstalt, in der wir endlich, - 
65 qly 56[6n bei meinem Sohn sein, aber ich kann nidrt

Ábend geworden 
- 

Unterlunft fanden, und mehr Stiegen steigen. Áls- Kranke vertrieben
wieder 1rach unsefen alten Gruppen veteilt zu werden, móchte ictr nic_ht noch einmal er'
wurden. Betten ůbereinander, aiiiftig Stroh leben. Luise Geipel,
gestfeut. Růhrte sich der obere, so bekam man 80mal iiber d)e GrexŽe
unten reichlich Stroh ins Gesicht. Diese Án'
kunft war efst am za.,-es_Iii r'o.' Ál,*b"'g ' 

's7'ir kamen am 19' 7' ins Áskonas' Spar_

noch eine Nachtfahrt á"'*i'.Í.". r" ..n'.'.ň kassenbuch, Sozialversicheiungsbticher,_ sogar

Zimmer herrschte gu,. š,iÁ*"ng, alle wie die Feuerbestattungsufkunde konnten die Gau-

eine einzige grofi. Ť".ili.. Eiil;í *"i Go,_ ner brauchen. In Bad BrambacÍr legeten _uns
,.rái.r,r,. "(zóóo rttiaai.'l. iotl..' teilgenom- die Tschechen zum Abschied nochmals drin'
Á." t'uu.n). Zweimal *uÍpru,'í"'iL. i't""d- gend und drohend ans Herz, etwa noch vef-

harmonikablase., ona r"it"n-s|á..' "- Áb""a. stec}te Kronen abzuliefern. Áus unserem 
'W'ag-

Durch die Quarantáne ;iů-i;;;;;-ia; .;' gon erhielten sie nichts' lÚřsa uns weiter blii_

bis in den Hof hi",'"ie'.' ýi;-;";á; s._ hen sollte, ahnten wir nun sc}ton- Es kamen

;ňpti' .rrttu"x, -.rfit..r--uo.-'Á'a .i*" 6o Kinder und auch Erwachsene und bettelten

sundheitspa6 haben. Der Á;;, ;;á Ji; i<';._ uns um-Bro^t an. Dann weiter bei ganz kátg-
k;,;l;'ň;;;B.'ilh_;;-;iň.r- J.' "i.í.. 

licl-rer Verpflegung bis Ánnaburg. Hier sa6en

' :ir;;;a; ;;;;;.b;Á,. ž"_;';;;_gfi_.'-Ái,- wir wie die Vógel im Ká6g.. Nach 'vier 
'$ř'o-

*g' 
-.rl',"pr, _r'tit' 

"nJ_ul..rá, 
_ 

'.h*ur'.., 
chen Áufenthalts, die man fast Haft nennen

r!n." -ir''éat -i.'d.ě- 
-gi.,. o"'*iia.| kónnte, wurden wir nach Berufen untergeteilt,

einmal Buttermilch, etwas Zucker, Fett oder und in alle Himmelsrichtungen versdridct.

Margarine. Nach r4 T;;'_á;;i;"-*i',-ái" Einige 100 Textilarbeiter, darunter auch ich,

eineí Zuzug t'u*..', g'.'_pp.n*eise zortlcifah_ . kamen nach Torgau und' von hier nach Crim_

ren ins Umtauschlágřr 'delsnitz' Ueber das mitschau, _wo uns eine leere Fabrik als erste

weitere Schicksal der z"iti.[lr.ilu"-a.n 
_ 

*.in Unterkunft diente. Die erste Ámtshandlung,

ich weníg. Aus unserem Zímmer mufiten die die dort _!ibe1 u1s, erging_, war die Einwei-
Frauen, áie schon friiher in der Industr[ tá- sung in die Betriebe. 'Es kam zu Konflikten,
tig waren, nach Crimmitschau' ]verdau' ins denn wir hatten zunáchst wenigstens ganz be'
Líget, *o)u schon auf der Hinfahrt 

"- 
B'n.- scheidene Quartiere _ 

erwaftet. Nach' einig_en

bacher Bahnhof ohne Erfolg aufgefordert Tagen regelte sich dies. Áber. ietzt.kam das
*urde. ;unge Burschen erzáhlt_en, dafi"sie nach andere: \7ohei etwas zum Leben nehmen. In
r"rr."nsá'j'r.aÁ.n, a"' ,..ht 

'.r'bo-bt ".' 
d., der qanzen Umgebung. keine KartoÍřeln, ge_

Strecke Á_nnabutg'Iag. Álte Leute kamen in schweígr denn ein Stůckchen Brot oder etwas

eín Áltersheim iň eiňem nahen kleinen Bade- zum Heizen. Ueber die Aufnahme bei der
ort. Aber wo blieben die unzáhligen Men- Bevólkerung 'kónnte' ich -ein Buďr fůr sich
schen, die zum Gottesdien; il J.; icud.tt.n- schreiben. ,,Iht Rucksacklumpen, ihr Hitler-
anstalt erschienen waren ? Ftir "ns, die wir schreier", das war das Gelindeste, 'vr'as uns
nach Oestetreich wollten. bepann ab Moschen- von den Bauern gesagt wurde, wenn man eine

dorf eine abenteuerliche Fňrt. Ich erreichte Schustetrappenfeise untefnahm. Nun hatten
'mein ZieI Bregenz ersr am, g. g. 1947 und wit von Crimmitschau eiene -'halbwegs gute
Frau Schneider"kam noch .i. J"r'i 'paiá. ''' 

Bahnverbindung bis_Ádorf und von dort aus

ilň;;;; nu.t' Ét.n'.. Í:i;:.i''I:1.];."i.'*;.|j::*" *;' ff''Ť Bl:
* 80mal in den náďrsten drei Jahren in der al_

Die Veftleibrlng der KraxAen ten Heimat, einmal auch fůr_ 14 Tage dort

Mich hatte L94J zu,eimal der sJlas se- :lnsttP:-t; sonst pins e1 ie$esmaJ, 8:i T9;:.l :. - man Konnte mancnem mÍt dem -FíefuDeÍge-trotien und rch waÍ Íechtsseltrp ganŽ gelahmt.
Á; íi.-š.p*-b.;l%;;;ijřf ;í""*;;- Pj::*:-'::n:l1:"'^''T1^,*'nns ein Tipferl"'--;'' ; " ---.. 

' . " Haierflocken vr'af. Nun leben wir lángst inserem tíaus. da dJe p:anze stfalje gefaumt J
werden mufite. Ich kon"nte nicl-rt larrfň. Man oer ĎunqesÍepuDlrK'

btachte mich ins Siechenheim, dann einmal ins Georg Hólzel, Hadamar.
Fiirsorgeheim und wieder zuriick ins Siechen- ÁnmerÉung det Schri|tleituzg.' Nach unse-
heim. Vor unserer Vettreibung hieB es, wir ret Záhlung waren die beiden oben beschrie-
kámen nach Bayern' Ám 22. JuIi 1946 braď:te benen Transporte in die Sowjetzone der 16.
man uns um 5 Uhr frůh zum Bahnhof. 'Wir und del 18. von Ásc}r aus gefůhrte Trans_
waren 30 JGanke. Der erste lángere Áufent- poÍt. Dazwischen lag als Transport Nr. 17
halt wat Brambach. Da wuBten wir; wohin einer nach Třestdeutschland mit dem Endziel
man uns verschickte. Die Bahnsd-raÍfnet bet- Riedenburg in det oberpfalz. 's7'it stellten die
telten uns um Brot an.'Ám zweiten Tag Al- beiden Sowjetzonen-Transporte absichtlictr in
tenburg. rĎ7ir mufiten in einen anderen Zug Zusammenhang und ttagen die Berichte iiber
umsteigen. 'W'áhrend der achtstiindigen rÚřar- den 17. Transport im náchsten RundbrieÍ
tezeit ethielten wir Lebensmittel. Sie gingen nach.Mattha Prell, ft. \řernersreuth
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Eine Krankenschwester von Asch sagte es mir.
Mit diesem Transport gingen ältere, kranke
Leute mit fort. Am 22. 7. 1946 abends um
6 Uhr fuhren wir von Asch weg. Um 7 Uhr
waren wir in Bad Brambach. Es war für viele
eine Enttäuschung. Jeder wollte nach Bayern.
In unserem Waggon war es ruhig geworden.
Keiner sprach mehr ein Wort. Jeden bangte
jetzt erst vor der Zukunft. Um 2.50 Uhr
nachts waren wir in Eilenburg. Hier hieß es
Gepäck umladen. Wir nahmen unsere Säcke
und stellten sie auf den Bahnsteig. Der leere
Zug fuhr davon und erst nach 6 Stunden kam
ein anderer, in den wir unsere Sachen wieder
einladen durften. Die kranken Leute lagen
auf Strohsäcken auf dem' Bahnsteig. Dieser
Anblick war herzzerreißend. Wir dankten
Gott, daß es nicht geregnet hat. Um 9 Uhr
fuhren wir weiter. Am Abend waren wir in
Annaburg. Dort- hielt der Zug und es kamen
einige Männer, die uns den Weg in das
Quarantänelager zeigten. Es war ein gr0ßCS
Schloß, das- während des Krieges eine Offi-
ziersschule gewesen sein soll. In den Zimmern
waren die Betten übereinander wie_in einer
Kaserne. Wir holten uns aus einem Zimmer
Stroh und machten uns das Bett zu recht. Un-
ser Gepäck wurde von Fuhrleuten geholt und
in dem_ großen Kasernenhof abgeladen. Dort
lag es' über Nacht. Am nächsten Morgen muß-
ten wir es ganz oben auf dem Boden ver-
stauen. Früh holten wir uns in der großen
Küche schwarzen Kaffee, mittags Eintopf und
abends Brot, Zucker und manchmal Marme-
lade. Zum Sterben zuviel, zum- Leben zu we-
nig. Bis man dran kam, dauerte es meistens
eine Stunde. Zum Waschen hatten wir es sehr
schön. Es war in jedem' Stock ein Waschraum
mit mehreren Wasserhähnen. Frauen und
Männer waren beim Wasciıen getrennt, beim
Sdılafen nicht. Man wußte abends nicht, wie
man sich aus- und .anziehen sollte. Im Kel-
ler stand ein Klavier. Hier spielte immer
abends ein junger Mann und die jugend
tanzte. Ueber den Hof hinaus durften wir
die ersten acht Tage nicht. Die Bevölkerung
in Annaburg hatte Angst, es könnten Kartof-
feln oder Gemüse gestohlen werden. Erst spä-
ter konnten wir tagsüber etwas spazieren ge-
hen. Abends waren wir immer im Hof. Wir
hatten sehr schönes Wetter. Am Sonntagvor-
mittag spielte im Hof eine Musikkapelle. Et-
was Eßbares wäre uns lieber gewesen. Im
Hofe standen auch drei Holzbaracken. In
einer wurden wir geimpft, jede Woche einmal.
Wofür, weiß ich nicht. Wir waren in Anna-
burg bis 8. August oder bis 14. 8., das weiß
ich nicht mehr genau_. Dann wurden wir ver-
teilt. Einige Fabriksarbeiter- kamen nach
Zwickau. Wer Zuzug- nach Bayern hatte,
konnte nach Oelsnitz fahren. Wir kamen nach
Biela bei Elsterwerda _. Die Waggons wur-
den in Annaburg zusammengestellt und dann
auf den Bahnhöfen a_bgehangen. Wir wurden
gegen Abend in Biela ausgeladen. Dort stan-
den wir auf der Straße und warteten. bis je-
mand kam. 'Zwei Männer von der Ortschaft
zeigten einigen Frauen mit Kindern ihreneue
Wohnung. Bis sie wieder kamen._ war es
Nacht. Uns führten' sie dann in das Wirts-
haus. Sie sagten, sie kämen morgen früh und
dann bekommen Wir eine Wohnung. Wir- sa-
ßen die ganze Nacht auf einer Bank in dem
Saal, ohne etwas zum Essen. Nicht einmal
eine Tasse Kaffee gab uns der Wirt. Am
nächsten Tag bekamen wir eine Wohnung zu-
gewiesen. Ich hatte mit meinem Sohn ein
schönes Zimmer mit weißen Möbeln und Ses-
seln. Am nächsten Tag besuchte ich die Be-
kannten. Sie waren alle schön untergebracht.
Die Bevölkerung durfte aus den Zimmern
nichts rausnehmen. Die 'meisten hatten auch
den Mut nicht. Mit der Polizei brauchte nie-
mand seíne Wohnung be_treten. Diese Gegend
hatte selber viel durch das russische Militär
mitgemacht. Am nächsten Tag meldeten wir
uns an und holten unsere Lebensmittelkarten.
Wir bekamen Zuzug nach Bayern und fuhren
am 1. Dezember nach Oelsnitz und mit einem
geschlossenen Transport nach Moschendorf.

Martha Prell, fr. Wernersreuth

Am 21. 7. 1946 sind wir, das ist die Schrei-
berin dieser Zeilen Henriette Panzer. vom
Niklas, Frau Berta Schneider und Frau Tini
Arnold, beide aus der Sparkasse, mit je 70 kg
.Gepäck auf „freundliche Einladung“ hin ins
Lager Askonas ' gefahren. Wir bekamen nach
langem Herumstehen in einem schon über-
füllten Saal zu dritt zwei Lager angewiesen.
Wenn ich mich recht erinnere, wurden uns
abends gleich je 500 RM zugeteilt, nachdem
wir bei der Visitierung unseres Gepäckes schon
unsere Sparbücher hatten abgeben müssen. Am
nächsten Tag, also am 22. 7., fuhr man uns
mit unserem Gepäck zur Bahn und wir wur-
den als Gruppe 28 in Viehwagen verladen, so
eng, daß man kaum einen Fuß anders set-
zen konnte. Am späten Nachmittag ging es
fort. Schon in Franzensbad hielt der Zug und
wir hatten Gewißheit, es geht in die russische
Zone. 'Wir fuhren über Brambach, Plauen bis
Altenburg. Dort hieß es nachts 2 Uhr heraus;
mit Sack und Pack saßen wir nun fern vom
Bahnhof mit unserem Gepäck am Schienen-
strang. Endlich gegen 14 Uhr am 25. ging es
weiter, diesmal im Personenwagen über Leip-
zig, Eilenburg, Wittenberg bis Annaburg, Kr.
Torgau, das unser Reiseziel war. Langes War-
ten am. Bahnrand und im Hof der Kadetten-
anstalt, in der wir endlich, _ es war schon
Abend geworden -- Unterkunft fanden, und
wieder nach unseren alten Gruppen verteilt
wurden. Betten übereinander, dürftig Stroh
gestreut. Rührte sich der obere, so bekam man
unten reichlich Stroh ins Gesicht. Diese An-
kunft war erst am 24., es lag von Altenburg
noch eine Nachtfahrt dazwischen. In unserem
Zimmer herrschte gute Stimmung, alle wie
eine einzige große Familie. Einmal war Got-
tesdienst. (2000 Flüchtlinge sollen teilgenom-
men haben). Zweimal war Platzmusik. Mund-
harmonikablasen und Kartenspielen am Abend.
Durch die Quarantäne ging unsere Kette nur
bis in den Hof hinunter. Wir wurden ge-
impft, entlaust-, mußten vom Arzt einen Ge-
surıdheitspaß haben. Der Arzt und die Kran-
„kenstube waren außerhalb in einer der vielen

- -Baracken untergebracht. Zu essen gab es mit-
tags Eintopf, früh und abends schwarzen
Keffee mit recht minderem Brot. Dazwischen
einmal Buttermilch, etwas Zudcer, Fett oder
Margarine. Nach 14 Tagen durften wir, 'die
einen Zuzug hatten, gruppenweise zurückfah-
ren' ins Umtauschlager. Oelsnitz. Ueber das
weitere. Schid<sal der Zurückbleibenden weiß
ich wenig- Aus unserem Zimmer mußten die
Frauen, die schon früher in der Industrie tä-
tig waren, nach Crimmitschau, Werdau, ins
Lager, wozu schon auf der Hinfahrt am Bram-
bacher Bahnhof ohne -Erfolg aufgefordert
wurde.. junge Burschen erzählten, daß sie nach
Falkenberg kämen, das recht zerbombt an der
Strecke Annaburg lag. Alte Leute kamen in
ein. Altersheim in einem nahen kleinen Bade-
ort. Aber wo blieben die unzähligen Men-
schen, die zum Gottesdienst in der Kadetten-
anstalt erschienen waren? Für uns, die wir
nach Oesterreich wollten, begann ab Moschen-
dorf eine abenteuerliche Fahrt. Ich erreichte
'mein Ziel Bregenz. erst am- 8. 8. 1947 und
Frau Schneider kam noch ein Jahr später zur
Schwester nach Ebensee.

*
Die Vertreihzmg der Krarzherz _

Mich hatte 1945 zweimal der Schlag ge-
troffen und ich war rechtsseitig ganz gelähmt.
Am 17. September 1945 mußten wir aus un-
serem Haus, da die ganze Straße geräumt
werden mußte. Ich konnte nicht laufen. Man
brachte mich ins Siechenheim, dann einmal ins
Fürsorgeheim und wieder zurück ins Siechen-
heim. Vor unserer Vertreibung hieß es, wir
kämen nach Bayern. Am 22. Juli. 1946 brachte
man uns um 5 Uhr früh zum Bahnhof. Wir
waren 50 ,Kranke. Der erste längere Aufent-
halt war Brambach. Da wußten_ wir, wohin
man uns verschickte. Die Bahnschaffner bet-
telten uns um Brot an.'Am zweiten Tag Al-
tenburg. Wir mußten in einen anderen Zug
umsteigen. Während der achtstündigen War-
tezeit erhielten wir Lebensmittel. Sie gingen
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alle in ein ganz kleines Taschentuch. Dann
weiter nach Annaburg, Kr. Torgau. Auf einer
Zwischenstation war einmal ein kleines Kind
weg. In Annaburg blieben wir 20 Tage, dann
wurden wir verteilt. In unserem Krankenwa-
gen waren 60 Kranke. Gastwirt Werner (Neue
Welt), eine Tochter des Baumeisters Hopf-
mann und noch andere, die nicht laufen konn-
ten, lagen auf Tragbahren mit im Waggon. Ich
kam nach Elsterwerda in eine Herberge. Ein
Dreckloch war nichts dagegen. Nach acht Ta-
gen erhielt ich _durch Vermittlung meiner
Nichte Einweisung in einer Privatwohnung.
Dort hatte_ ich wenigstens ein Bett und konn-
te am gedeckten Tisch mitessen. Dann schick-
te mir mein Bruder den Zuzug nach Bad
Elster, wo ich aber auch nicht auf die Dauer
bleiben konnte. Vor allem erhielt ich keine
Lebensmittelkarten. Inzwischen hatte ich durch
meinen Sohn die Zuzugsgenehmigung nach
Thiersheim erhalten. Ich konnte zu dieser Zeit
bereits wieder ein bißchen laufen. Am 21. Fe-
ber fuhr ich bei 20 Grad Kälte über Oelsnitz
nach Moschendorf. Nach drei Tagen beschwer-
lichsten Lageraufenthaltes bei großer Kälte
holten mich meine Angehörigen nach Thiers-
heim_. Ich kam dort voller Läuse an. Heute
lebe ich in Alexandersbad. Ich könnte wieder
bei meinem Sohn sein, aber ich kann nicht
mehr Stiegen steigen. Als Kranke vertrieben
zu werden, möchte ich nicht noch einmal er-
leben. - _ Luise GeipeZ._

' 80mal zäher die Grenze
Wir kamen am 19. 7. ins Askonas. Spar-

kassenbuch, Sozialversidıerungsbücher, sogar
die Feuerbestattungsurkunde konnten die Gau-
ner brauchen. In Bad Brambach legeten uns
die Tschechen zum Abschied nochmals drin-
gend und drohend ans Herz, etwa noch ver-
steckte Kronen abzuliefern. Aus unserem Wag-
gon erhielten sie nichts. Wsa uns weiter blü-
hen sollte, ahnten wir nun schon. Es kamen
Kinder und auch Erwachsene und bettelten
uns um Brot an.` Dann weiter bei ganz kärg-
licher Verpflegung bis Annaburg. Hier saßen
wir wie die Vögel im Käfig. Nach vier Wo-
chen Aufenthalts, die man fast Haft nennen
könnte, wurden wir nach Berufen untergeteilt,
und in -alle Himmelsrichtungen verschickt.
Einige 100 Textilarbeiter, darunter auch ich,
kamen nach Torgau und von hier nach Crim-
mitschau, wo uns eine leere Fabrik als erste
Unterkunft diente. Die erste Amtshandlung,
die dort über uns erging, war die Einwei-
sung in die Betriebe. Es kam zu Konflikten,
denn wir hatten zunächst wenigstens ganz be-
scheidene Quartiere erwartet. Nach einigen
Tagen regelte sich dies. Aber jetzt kam das
andere: Woher etwas zum Leben nehmen. In
der ganzen Umgebung keine Kartoffeln, ge-
schweige denn ein Stückchen 'Brot oder etwas
zum Heizen. Ueber die Aufnahme bei der
Bevölkerung könnte ich ein Buch für sich
schreiben. „Ihr Rucksacklumpen, ihr' Hitler-
schreier“, das war das Gelindeste, was uns
von den Bauern gesagt wurde, wenn man eine
Schusterrappenreise unternahm. Nun hatten
wir von Crimmitschau eiene 'halbwegs gute
Bahnverbindung bis Adorf und von dort aus
kannten wir ja jeden Steig im Walde bis
heim. Mit einigen Kameraden war ich 70- bis
80mal in_ den nächsten drei Jahren in der al-
ten Heimat, einmal auch für 14 Tage dort
eingesperrt. Sonst ging es jedesmal gut und
man konnte manchem mit dem Herüberge-
brachten aushelfen, und "wenns ein Tipferl
Haferflocken war. Nun leben wir längst in
der Bundesrepublik. '

_ ' Georg Hölzel, Hadamar.
Anmerhzmg der Schriftleíttmg.' Nach unse-

rer Zählung waren die beiden oben beschrie-
benen Transporte in die Sowjetzone der 16.
und der 18. von Asch aus geführte Trans-
port. Dazwischen lag als Transport Nr. 17
einer nach Westdeutschland mit dem Endziel
Riedenburg in der Oberpfalz. Wir stelltendie
beiden Sowjetzonen-Transporte absichtlich in
Zusammenhang und tragen die Berichte über
den 17. Transport im nächsten Rundbrief
nach.



Richard Rogler:

Was wissen wir noďr uber die Asďrer MónnerÍrachÍ?
Unsere Egerlánder Stammesbriider braďrten

in der Reihe ''Bůcher des Egerlandes" den 10.
Band heraus, die ,,Traďlteníibel der Egerlán-
der" von Josef und Luise !řeitzer, Egerland-
verlag, Geislingen a. d. Steige, Staudt-Druck,
1955. Damit haben sie wieder eine riihmens-
werte kulturgeschidrtliche Tat fiir unsere alte
Ásďrer Heimat vollbraďrt. In der genannten
Tracl-rteníbel ist auďr die Ásclrer Tracht mit
aufgenommen, in den Ábbildungen allerdings
nicht sehr vorteilhaft. Leider kam es, als wir
alle noch in unserer lieben Heimat lebten,
wegen der Knauserigkeit maBgebender Ásďler
Stellen nidrt dazu, unsere einfache, aber sehr
kleidsame Tracht von dem riihmlich bekann-
ten Egerlánder Trachtenmaler Gustav Zindel
in Rodenau bei Komotau malen zu lassen, ob-
wohl es seitens des Natur- und kulturhistori-
sďren Vereins (Museumsvereins) ernstliďr
angestrebt wurde. Immerhin wurde wenig-
stens eine Ásďrerin in Traclrt gemalt, wenn
audr niclrt in ganzet Figur. Vielleiďrt íst die-
ses Bild, von der Buchdruckerei Berthold als
Ánsidltskarte hetausgebracht, mit ins deutsche
Vatedand heriibergepettet worden. In der
Traďrtenfibel der Egetlánder .ist die Ásďrer
Tracht auf Seite 46 nach den Richtsátzen Íiir
die erneuerte Ásclrer Traót, wie sie 1938 un-
ter Leitung des stádtisďren Museumsverwal-
ters Johann Káppel von einem Árbeitsaus-
aussdruB aufgestellt wurden, umfassend dar-
gelegt; au$erdem sind auf S. 108 und 109
Lichtbilder unserer Frauentrac}rt veróffentlicht,
ja sogar die Schnitte zur Herstellung der
Trachtenstiicke sind auf S. l10 eingezeiďrnet.
Es ist also zu hoffen, daB wir in Selb noch
mehr Ásdrerinnen in Tracht sehen werden, als
es erfreuliďrerweise schon in Rehau der Fall
war. Leider fehlt uns Ásdrern.aber die Mán-
nertracht vollstándig, wáhrend unsere Eger-
lánder. Volksgenossen ganz respektabel damit
aufmarschieren kónnen' Das liegt vor allem
daran, das die Áscher Mánnertracl-rt von der
heutigen Mánnerkleidung gánzlich vetsďtieden
ist, wáhrend dies bei den Egerlándern weni-
ger der Fall ist; auBerdem war sie.auch im
Volke gar niďrt mehr bekannt, und selbst mir
als mehriáhrigem Leiter des Ásdrer Heimat-
museums erschloB siďr die Kenntnis iiber die
ehrwiirdige Traclrt unserer Vorváter erst nach
langiáhtiger Forschungsarbeit. \7enn wir uns
ein Bild iiber die versc_hwundene Mánnettrac}rt
unseter Heimat machen wollen, můssen wir
zuerst einmal in unsere Mundart hineinhor-
chen, was uns dort von- unseren Ahnen her auf
diesem Gebiete iiberliefert worden ist. Da
hórten. wir z. B. daheim aus Muttetmund:

',Bou, tou amiál gschwind da Golla ái "
oder: ,,Hait ís scháis 'W'eeta. Dáu touts scha
des Flanáal." Áber weder Mutter noc-h Kind
hatten jemals so ein Goller gesehen. Das. wufi-
ten doch beide, dafi damit 'das Rócklein ge-
meint war, die Jad<e, so wiirden wir heute
wohl sagen. Das Goller war ein kurzes Schofi-
róckchen' welclres eng in die Taille gearbeitet
war und das Gesáfi gróBtenteils freiliefi. Ám
RockschóBlein saBen zwei blanke Knópfe. Das
Becknwolferl im Metzer-Hof in Niederreuth,
aufgemalt an der !7and des Stubinbodens, wo
frifier getanzt wurde' uágt ebenfalls dieses
alte Kleidungsstůck, soviel mir erínnerlich ist,
dazu roten Latzen, schwarze Kniehose, Strům-
pfe und Schnallenschuhe; in der Hand hált das
Mánnl eine armlange, lerade Tabakspfeife mit
angesetztem Meerschaumkopf. TTie das Goller
aussah, wissen wir nicht genau; denn von der
alten Mánnertracht war trotz a1ler Umfragen
nichts mehr aufzutreiben als ein alter Hut. Dr.
Heinsius, lftb. 1829, scl-rreibt: ,,Koller, im
Oberdeutschen ein kurzes Kleidungsstiick oh-
ne Ármel, welches den Leib bedeckt, ein Leib-
chen." Áhnliclr fafit J. Á. Sďrmeller, Bayer.
!řt., 1828 das Goller auf, námliclr ,,Beklei-
dung des Halses und auch wohl des oberen
Teiles vom Rumpfe . . . Heutzutage ist Gol-
in einigen Gegenden des bayer. Unterlandes
als Benennung einer Mannsjad<e, im bayer.

Obedand als die einer weiblichen Hals- und
Brústbekleidung iiblich." Das Goller waf aus
gutem Stoff hergestellt, es war also kein leich-
tes ,'Flankal" oder gaÍ nur ein důnnes
,,Kli.iftl". -Unter dem Goller wurde der
Lalzen gettagen. Án dieses alte 'Wort erinnett
noclr der ,,GilÍal'itzn" der Sáuglinge, welcher
unterm Kinn herumgebunden wird. In den al-
ten Verlassensclraftsakten der Napoleonisďren
Zeit werden immer wieder Mánner- und 'W'ei-

berlatzen angefiihrt, aber auc}r spáter noďr.
Dr. Heinsius, 'sť'tb. bemerkt zu dem !7orte
,,Latz'1:,,Bennenung eines Kleidungssttickes,
welckes bei Frauen und Miidchen oben breit
und unten spitz zulaufend ist und oft mit Bán'
dern besetzt und geziert, vorn in die Schntit-
btust gesďrniirt wird; auclr die oben breiter zu-
laufende Klappe an den Sc}růrzen, welcl-re die
Brust bedeckt; . ferner in der gemeinen
Spreďrart ein Kleidungsstiid<, welches bis auf
die Hůften reiclrt und sowohl mit als ohne
Ármel unter andere Kleidungsstiicke angezo-
gen wird (Brustlatz), das Leibďren, und wenn
es von Mannspersonen getragen wird, das
BrltstÍrcb" ' Bei der am 11. Mdrz 1807 aufge-
nonunenen Inventur der Verlassensclraft !řeyl.
Johann Niokl Baumgártels, eines gewesenen
Sďrónbadrischen Áusziiglers in Ásďr sub. Nr'
cons. 351 Ýar vorhanden: an Kleidern ein
sdlwarzer RÓck und Kamisol (Rod< oder Ka-
misol), ein hellblauer Rock, ein Íother Tuďl-
latzen, ein geblumter Zetchlatzen, ein blauer
Latzen, ein Zwilďrrock, ein altes Belztuókáp-
lein, ein paar Schuh mit alten Schnallen, ein
Paar PelzbandscÍrú, ein paar alte Hosen (da_
mals noclr Kniehosen), eine alte Lohsďrtirze
(Áscher Dominikal-Árchiv). Der Mann hinter_
lies also niót 'tveniger als drei Latzen. Dieses
Kleidungsstůck wurde wahrscheinlich herum-
gebunderi. In dem interessanten Verzeiďrnis ist
auch det im Volksgedáchtnis haften gebliebene
,,Bláu oder.Ling Ruak" erwáhnt, von dem
mir noch der im 4. Jahrzehnt des v. Jh. gebo-
rene Heinrich Kiinzel, ehemaliger Gemeinde-
vorsteher von Oberreuth, bericl-rten konnte.
Manche dieser langen Róčke waren auch braun,
alle aber aus 8utem Tuďr hergestellt und iri_
nen wohl gefůttert. Síe machten erst den gan_
zen Mann, wenn eÍ zur Kirche oder zu. einer
Festliďrkeit gehen wollte' 

- 
Die im Verzeich_

nís angefiihtte Hose ist selbstverstándlich noch
eine Kniehose, die Auz Htasn; denn die lan-

"'gen Hosen, die Pantalons,' kamen erst durch
die franzósische Revolutíon auf, also lange
nach 1789. Kiinzel beriďrtete, das er die gelb-
lederne Hose nicht etwa seines Vaters, nein
seines Gro8vaters in'die Schulg anziehen mufi-
te, was ihm oft recht unangenehm war; denn
die steife, weite hirschlederne Hose wollte sich
ganz und gar nicht an seine Knabenbeine an-
passen, und am Spott der Kameraden fehlte es
auch niďrt' Áber er muBte es aushalten, und so
hat dieses Familienerbstiic}, móchte man sa_
gen, drei Generationen mit seiner Festigkeit
beglůckt, wenn auch nicht immer in erwiiňsch.
ter !řeise. Ám Sonntag zum Kirchgang legte
Kiinzels GÍoBvatef immer die Sďrwarzlederire
an; denn zum Kirchgang geziemte sich eine
dunkle Hose und dazu ein dunkler langer
Rock. So sieht man auch die Oberreuther Bau-
ern auf dem Gemálde von Superintendent
Traugott Álberti durc}r die Ásdrer Sclrlofigasse
den 'Weg zur Kiróe nehmen. Áufier dem ein-
wandfreien Zeugnis des Oberreuther Vorste-
hers haben wir áuch noch einen klaren Nad-r-
weis i.iber die Asůer Tracht durclr die im Hei-
matmuseum befindlióe Schi.itzensclreibe aus
Grtin vom Jahre 1848. Das malerische Motiv
dieser schónen Schiitzensclreibe íst ein
Bauer, der mit dem Dengelhammer in der
Hand seinem halbreifen Buben zeigt, wie man
eine řIinte zu gebrauchen hat. Sie tragen alle
beide die Gelblederne. Der Vater hat in der
Hintertasche das groBe Messer ste&en, wie es
damals tiblich war, das Lummlmesser. Mhd.
lumbe-Lende, !řeid-re. Es hat niďrts mit der
obszónen Bedeutung des Třortes von heute zu

tun. Statt des Messers trug man aúch ein Be-
steck in der Hintertasche, Messer und Gabel
in einem Ledertásc}rchen. Die Hose jenet Zeit
hatte noch das ,,Huasatiirl", nicht den Hosen-
schlitz. Befestigt war sie, wie man auf der
Schiitzensďreibe sieht, mit breiten, ledernen
Hosentrágern, welche vorn durďr ein Mittel_
stiick verbunden waÍen. Kam einer mit dem
vielen Lederzeug nicht sdrnell zu Fadr, so sag-
te man, wie es heute noch iiblich ist: ,,No,
kinnst niat bil ei ins Gscbier?" Damit die Ho-
se unterm Knie gut festsaB und das Herabrut-
schen der Striimpfe verhindert wurde, band
man den Schlitz unterm Knie mit einer Schlei-
fe zu. Beim Knie und bei den Taschen war
die Hose angeblicl-r durch Stid<ereien verzierr.
So mufi also die kurze Hose reď-rt hůbsch
gewesen sein, und es ist kein Wunder, wenn
man díe franzósischen Revolutionsmánner mit
ihren langen, unten breiter werdenden Hosen
spóttisch,,sansculottes" nannte : Ohnehosen,
eigentlich ohne die sicÍr geziemenden Knieho_
sen. '!íie die Striimpfe aussahén, wissen wir
niďrt' Die Fii3e steckten in Scbnallenscblhett.
Im Heimatmuseum wafen einige schóne silber-
ne Sďrnallen solc}rer Scl-ruhe zu sehen..Der
Egerlánder singt: ,'Howe niat sďráina Sďrói_
ďlala Za u rechta scháina Schnallala d,rila?"
!řet's machen konnte, trug silberne Knópfe
tm l-atzen und am Goller. Sehr beliebt waren
Kopfstii&e (2o kf._stiicke) statt der Knópfe.
indem man an die Mtinze eine Óse anlótete,
dutc}r welche man eine Lederschnur fádeln
konnte. Die Óse wurde durch das Knopflod-r
nacll innen durchgedriic}t, dann wurde durďr
die mit einem Endknoten versehene Sďrnur
durch die Óse durchgezogen, und wenn alle
Miinzen angefedelt waÍen' am anderen Ende
det Schnur ěine Schleife oder ein Knoten ge_
macl-rt. Solche Miinzkópfe waren in einigen
Stůcken aus den Zwanziger Jahren des 19.
Jahrhunderts im Heimatmuseum vorhanden. In
den Áscher Gerichtsakten aus jener Zeit Íaná
ich Verhóre und Protokolle úber einen Dieb-
stahl solcher Miinzknópfe in einer wohlhaben_
den Biirgersfamilie. Das Heimatmuseum enr-
hielt eine reiďre Sammltmg von MetallknópÍen
aus der Enrpire- und Biedermeierzeit, ángelegt
von Privatier Eduard Geipel. Án den silber-
nen Knópfen und Sďruhschnallen ermafi man
die \Vohlhabenheit eines Mannes; auďr auf ein
feines seidenes Halstotcb wutde viel gehalten.
's Holstóicbl wurde vorne schón gebunden. 

-'s Hemm, (oder Hemmad) bestand aus selbst
gewebtem Leinen, es hatte beim Nacl<en einen
Schlitz und Bándlein zum zusammenbinden in
beliebiger rDTeite. Ein solches Hemd wurde
von der Frau Putz in der !řidemgasse gekauft.
stammte also hóchstwahrscheinlich aus Ásch.
Nachdem . alle wesentlichen Kleidungsstiicke
a'JÍgc-z.áb|t sind' erůbrigt es sich noch, iiber die
Kopfbedeckung zu sprechen, die ja als charak-
teristisches Merkmal die TraďitengruPpen un-
terscheidet. In der Mundart .klingén da aller-
lei Áusdriid<e von den abgekomňenen Kopf_
bedeckungen nach, so z. B. álta Lái, Pintsch,
Krácha, Sá_mmatbortl, Potschkappl, Pu(d)l-
mutzn, Schláufnhau(b)m, um nur die bekann_
testen Namen zu nennen' nicht zu veÍgessen'
die Dtiespitz. Da Láihozi wat bekanntllYc}r dei
kegelstumpffórmige Áuffagschirm fůr den
Rauch, der in der Stube unserer Vorfahren am
Ábend von der Kienleuchte, mda. Káileichtn,
in die Hóhe stieg. Und dieser aus Blech gefer-
tigte Láihout hatte seinen Namen verm-utlich
von dem mhd. T7ort lee :'}íiig6|, ýg1gt.
Reh, mda. Rái, See, mda. Sái _ (veralte|,
Scl-rnee, mda. Sc}rnái ! Der im Heimatmuseum
aufbewahrte einzige Trachrenhut hatte einen
kreivunden, gewólbten Gupf, so daB die Be-
zeidrnung alter Lái trefflich darauf pa6t. Er
wurde von Riclrard Friedri&, dem 

-Grůnder

des 'Heimatmuseums, angekauft. Seiner Áus_
sage nadr staÍunte der Hut aus Ásch. Die au-
fiergewóhnlich breite und hohe Krempe war
mit einep alten starken Spagatfaden oben am
Gupf angehef1et, ein zweiteš Nahtloclr erwies
abet, daB die Krempe frůher auďr noclr an ei_
ner zweiten Stelle hochgezogen waÍ. Zog man
den dritten Teil der Krěmpě hoď', so wír der
,.Driespitz" fettig. Áuf diese Veiie haben sich
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Richard Regler: _

Was wissen wirnoch über die Ascher Männertrachti
Unsere Egerländer Stammesbrüder bradıten

inder Reihe „Bücher des Egerlandes“ den 10.
Band heraus, die „Trachtenfibel der Egerlän-
der“ von Josef und Luise ~Weitzer, Egerland-
verlag, Geislingen a. d. Steige, Staudt-Druck,
1955. Damit haben sie wieder eine rührnens-
werte kulturgeschichtliche Tat für unsere alte
Ascher Heimat vollbracht. In der ' genannten
Trachtenfibel ist auch die Ascher Tracht mit
aufgenommen, in den Abbildungen allerdings
nicht sehr vorteilhaft._ Leider kam es, als Wir
alle noch 'in unserer lieben Heimat lebten,
wegen der Knauserigkeit maßgebender Ascher
Stellen nicht dazu, unsere einfache, aber sehr
kleidsame Tracht von dem rühmlich bekann-
ten Egerländer Trachtenmaler Gustav Zindel
in Rodenau bei Komotau malen zu lassen, ob_-
wohl es seitens des Natur- und kulturhistori-
schen Vereins (Museumsvereins) ernstlich
angestrebt' wurde. Immerhin wurde wenig-
stens eine Ascherin in Tracht gemalt, wenn
auch nicht in ganzer Figur. Vielleicht- ist die-
ses Bild, von der Buchdruckerei Berthold als
Ansichtskarte herausgebracht, mit ins deutsche
Vaterland herübergerettet worden. In der
Trachtenfibel der Egerländer __ist die Ascher
Tracht auf Seite 46 nach den Richtsätzen für
die erneuerte Ascher Tracht, wie sie 1938 un-
ter Leitung des städtischen Museumsverwal-
ters Johann Käppel von einem Arbeitsaus-
ausschuß aufgestellt wurden, umfassend' dar-
gelegt; außerdem sind auf S. 108 und 109
Lichtbilder unserer Frauentracht veröffentlicht,
ja sogar die Schnitte zur Herstellung der
Trachtenstücke sind auf S. 110 eingezeichnet.
Es ist 'also zu hoffen, daß wir in Selb noch
mehr Ascherinnen in Tracht sehen werden, als
es. erfreulicherweise schon in Rehau der Fall
War. Leider fehlt uns Aschern-aber die Män-
nertracht vollständig, während unsere Eger-
länder_.Volksgenossen ganz respektabel damit
aufmarschieren können. Das- liegt 'vor allem
daran, daß die Ascher Männertracht von der
heutigen Männerkleidung gänzlich verschieden
ist, während dies bei den Egerländern weni-
ger der Fall ist; außerdem war sie 'auch im
Volke gar nidit mehr bekannt, und selbst mir
als mehrjährigem Leiter _des Ascher Heimat-
museums erschloß sich die Kenntnis über die
ehrwürdige Tracht unserer Vorväter 'erst nach
langjähriger Forschungsarbeit. Wenn wir uns
ein Bild über die verschwundene Männertracht
unserer Heimat machen wollen, müssen- wir
zuerst einmal in unsere Mundart hineinhor-
chen, was uns dort von unseren Ahnen her auf
diesem Gebiete überliefert worden ist. Da
hörten, wir z._ B. daheim aus Muttermund:
„Bou, tou amäål .gschwind da .Golla äil“
Oder: „Hait is schäis Weeta. Däu touts scha
des Flarzhal.“ Aber weder Mutter noch Kind
hatten jemals so ein Goller gesehen. Das wuß-
ten doch beide, daß damit _das' Röcklein_ ge-
meint war, die Jacke, so würden wir heute
wohl sagen. Das Goller war ein kurzes Schoß-
röckchen, welches eng in die Taille gearbeitet
warund das Gesäß größtenteils freiließ. Am
Rockschößlein saßen zwei blanke Knöpfe. Das
Becknwolferl im Metzer-Hof in Niederreuth,
aufgemalt an der Wand des Stubenbodens, wo
früher getanzt wurde, trägt ebenfalls dieses
alte Kleidungsstück, soviel mir erinnerlidı ist,
dazu roten Latzen, schwarze Kniehose, Strüm-
pfe und Schnallenschuhße; in der Hand hält das
Männl eine armlange, gerade Tabakspfeife mit
angesetztem Meerschaumkopf. Wie das Goller
aussah, wissen wir nicht genau; denn von der
alten Männertracht war trotz aller 'Umfragen
nichts mehr aufzutreiben als ein alter Hut. Dr.
Heinsius, Wtb. 1829, schreibt: „Kolle1', im
Oberdeutschen ein kurzes Kleidungsstück oh-
ne Ärmel, welches den Leib bedeckt, ein Leib-_
chen.“ Ähnlich faßt J. A_. Schmeller, Bayer.
Wt., 1828 das- Goller auf,-nämlich „Beklei-
dung des Halses und auch wohl des oberen
Teiles vom Rumpfe _ _. Heutzutage ist Gol-
in einigen Gegenden des bayer. Unterlandes
als Benennung einer Mannsjacke, im bayer.

Oberland -als die einer weiblichen Hals- und
Brustbekleidung üblich.“ Das Gollerwar aus
gutem Stoff hergestellt, es war also kein leich-
tes „Flankal“ oder gar nur ein dünnes
„Klüftl“. --Unter dem Goller wurde der
Latzen getragen. Andieses alte Wort erinnert
noch der „Gälfalåtzn“ der Säuglinge, welcher
unterm Kinn herumgebunden wird. In den al-
ten Verlassenschaftsakten der Napoleonischen
Zeit werden immer wieder Männer- und Wei-
berlatzen angeführt, aber audi später noch.
Dr. Heinsius, Wtb. bemerkt zu dem Worte
„Latz“-: „Bennenung eines Kleidungsstückes,
weldres bei Frauen und Mädchen oben breit
und unten spitz zulaufend ist und oft mit Bän-
dern besetzt und geziert, vorn in die Schnür-
brust geschnürt wird; auch die oben breiter zu-
'laufende Klappe an den Schützen, 'welche die
Brust bedeckt; 'L . . . ferner in der gemeinen
Spredıart. ein Kleidungsstück, weldıes bis auf
die Hüften' reicht und sowohl mit als ohne
Ärmel unter andere Kleidungsstücke angezo-
gen wird (Bru$tlatz), das Leibchen, und wenn
es von Mannspersonen getragen wirdg, das
Brurttuch“. Bei der am 31. März 1807 aufge-
nommenen Inventur der Verlassenschaft Weyl.
Johann Niokl Baumgärtels, eines gewesenen
Schönbachischen Auszüglers in Asd1_ sub. -Nr.
cons. --351' war vorhanden: an Kleidern ein
schwarzer Rock und Kamisol (Rock oder_Ka-
misol), ein hellblauer Rock, ein rother Tuch-
latzen, ein geblumter Zeuchlatzen, ein blauer
Latzen, ein Zwilchrock, ein altes Belztudıkäp-
lein, ein paar Schuh mit alten Schnallen, ein
Paar Pelzhandschuh, ein paar alte_ Hosen (da-
mals noch Kniehosen), eine alte Lohschürze
(Ascher Dominikal-Archiv). Der Mann hinter-
ließ also nicht weniger' als drei Latzen. Dieses
Kleidungsstück wurde wahrscheinlich herum-
gebunden. In dem interessanten Verzeichnis ist
'auch der im Volksgedächtnis haften gebliebene
„Bläu oder .Läng Ruak“ erwähnt, von dem
mir nodı' der im 4. Jahrzehnt des v. Jh. gebo-
rene Heinrich Künzel, ehemaliger Gemeinde-
vorsteher von Oberreuth, berichten konnte.
Manche dieser langen Röcke waren auch braun,
alle aber aus gutem' Tudı hergestellt' und in-
nen wohl gefüttert. Sie machten erst den gan-
zen Mann, wenn er zur Kirche oder zu, einer
Festlichkeit gehen wollte. - Die im Verzeich-
nis angeführte Hose istselbstverständlich noch
eine Kniehose, die hurz Huam; denn die lan-

-~gen Hosen, die Pantalonsfkamen erst durch
die französische " Revolution auf, also lange
nach 1789. Künzel berichtete, daß er die gelb-
lederne Hose nicht etwa seines Vaters, nein
seines Großvaters in 'die Schule anziehen muß-
te, was ihm oft recht unangenehm war; denn
die steife, weite hirschlederne Hose wollte sich
ganz und gar nicht an seine Knabenbeine an-
passen, und am Spott der Kameraden -fehlte es
auch nicht. Aber er mußte- es aushalten, und so
'hat' dieses Familienerbstück, möchte man sa-
gen, drei Generationen mit seiner Festigkeit.
'beglückt, wenn auch nicht immer in e'rwünsch=
ter Weise. Am Sonntag zum Kirchgang legte
Künzels.Großvater immer die Schwarzlederne
an; denn zum Kirchgang geziemte sich eine
dunkle Hose und dazu ein dunkler langer
Rock. So sieht man auch die Oberreuther Bau-
ern auf dem Gemälde von Superintendent
Traugott Alberti durdı die Ascher Schloßgasse
den Weg zur Kirche nehmen. Außer dem ein-
wandfreien Zeugnis des Oberreuther Vorste-
hers haben wir auch noch einen klaren-Nach-
weis über die Ascher Tracht durch die im Hei-
matmuseum' befindliche Schützenscheibe aus
Grün vom Jahre 1848. Das malerische Motiv
dieser- schönen Schützenscheibe ist '-ein
Bauer, der mit dem Dengelhammer in der
Hand seinem halbreifen Buben zeigt,.wie man
eine Flinte zu gebrauchen hat. Sie tragen alle
beide die Gelblederne. Der"Vater- hat in der
Hintertasche das große- Messer stecken, wie es
damals üblich war, das Lummlmesser. _Mhd.
lumbe=Lende, Weiche. Es hat nichts mit der
obszönen Bedeutung des Wortes von heute zu
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tun. Statt des Messers trug man auch ein Be-
steck 'in der Hintertasche, Messer und Gabel
in einem Ledertäschdıen. Die Hose jener Zeit
hatte noch das „Huasatürl“, nicht den Hosen-
schlitz. Befestigt war sie,- wie_ man auf der
Schützenscheibe sieht, mit breiten, ledernen
Hosenträgern, welche vorn durdı ein Mittel-
stück verbunden waren. Kam einer mit dem
vielen Lederzeug nicht schnell zu Fach, so sag-
te man, wie es heute noch üblich ist: „No,
kinnst niat bål ei ins Gschz`er?“ Damit die Ho-
se unterm Knie gut festsaß und das Herabrut-
schen der Strümpfe verhindert wurde, band
man den Schlitz unterm Knie mit einer Schlei-
fe zu. Beim Knie und bei den Taschen war
die Hose angeblich durch Stickereien verziert.
So muß also- die kurze Hose recht hübsch
gewesen sein, und es ist kein Wunder, wenn
man die französischen Revolutionsmänner mit
-ihren langen, unten breiter werdenden Hosen
s-pöttisch „sansculottes“ nannte = Ohnehosen,
eigentlich ohne die sich geziemenden Knieho-
sen. Wie die Strämpfe aussahen, wissen wir
nicht. Die Füße steckten in Schnallenrchuhen.
Im' Heimatmuseum 'waren einige sdıöne silber-
ne Schnallen solcher Schuhe zu sehen. .Der
Egerländer singt: „Howe niat schäina Sch_öi-
chala äa "u rechta schäina Schnallala dräa?“
Wer's machen konnte, trug. silberne Knöpfe
am Latzen und am Goller. Sehr beliebt waren
Kopfstüdre (20 kr.-Stüdre) statt der Knöpfe,
"indem" manan die Münze eine Öse anlötete,
durch welche man eine Lederschnur fädeln
konnte. Die 'Öse wurde durch das 'Knopfloch
nach innen durchgedrückt, dann- wurde durch
die mit einem Endknoten versehene Sdınur
durch die Öse durchgezogen, und wenn alle
Münzen angefädelt waren, am anderen Ende
der Schnur eine Schleife oder ein Knoten ge-
macht. Solche Münzköpfe waren in einigen
Stüdcen aus den -Zwanziger- Jahren des 19.
Jahrhunderts' im Heimatmuseum vorhanden. In
den Ascher Gerichtsakten aus jener Zeit fand
ich Verhöre und Protokolle über einen Dieb-
stahl solcher Münzknöpfe in einer wohlhaben-
den'Bürgersfamilie. Das Heimatmuseum ent-
hielt eine reiche Sammlung von Metallknöpfen
aus der Empire- 'und Biedermeierzeit, angelegt
von Privatier Eduard Geipel. Anden silber-
nen Knöpfen und Schuhschnallen ermaß man
die Wohlhabenheit eines Mannes; auch auf ein
feines seidenes Halstuch- wurde viel gehalten.
'J Holrtöichl' wurde vorne schön gebunden. _
"gr Hemm, (oder Hemmad) bestand aus selbst
gewebtem Leinen, es hatte beim Nadten einen
Schlitz und Bändlein zum zusammenbinden in
beliebiger Weite. Ein solches Hemd wurde
von der Frau_Putz in der Widemgasse gekauft,
stammte also höchstwahrscheinlich aus Asch.
Nachdem .alle wesentlichen Kleidungsstüdce
aufgezählt sind, erübrigt es sich noch, über die
Kopfbedeckung zu sprechen, die ja als 'charak-
teristisches Merkmal die Traclitengruppen un-
terscheidet. In der Mundart 'klingen da aller-
lei -Ausdrücke von den abgekommenen Kopf-
bedeckungen nach, so z. B. älta Läi, Pintsch,
Krächa, Såmmatbortl, Potschkappl, 'Pu(d›)l-
mutzn, Schl-äufnha'u(b)m, um nur die bekann-
testen Namen zu nennen, nidıt zu vergessen,
die D'rr'e.rpitz. Da Läihout war bekanntlich der
kegelstumpfförmige Auffagschirm für den
Rauch, der in der -Stube" unserer Vorfahren am
Abend von der Kienleuchte, mda. Käileichtn,
indie Höhe stieg. Und dieser aus Blech gefer-
tigte Läihout hatte seinen Namen vermutlich
von dem mhd. Wort lee -: `Hügel. Vergl.
Reh, mda. Räi, See, mda. Säi _ (veraltet),
Schnee, mda. Schnäi! Der 'im Heimatmuseum
aufbewahrte einzige Trachtenhut hatte einen
kreisrunden, gewölbten Gupf, so daß die Be-
zeichnung alter Läitrefflich darauf paßt. Er
wurde von Ridıard Friedrich, dem Gründer

'des .Heimatmuseums, angekauft. Seiner Aus-
sage nach stammte der Hut aus Asch. Die au-
ßergewöhnlich breite und hohe Krempe war
mit einem alten starken Spagatfaden oben am
Gupf angeheftet, ein zweites Nahtloch erwies
aber, daß die Krempe früher auch noch an ei-
ner zweiten Stelle hochgezogen war. Zog man
den dritten Teil der Krempe hoch, so war der
„Dr:`erpz`tz“_ fertig. Auf diese Weise haben sich
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wahrs&einlich unsere Vorfahren ihren Drei-
spitz aus dem alten, breitkmrpigen Traďrten_
hut zurechtgemacht. Getragen wurde der Drie-
spitz ohne Zweifel aber nur zum Kirchgang '

und zu besonderen Ánlássen.
So war in dem Reisepa3 des Bauern PloB

von LJnter-Nassengrub, der 1806 seinen Bru-
der im Prager Lazarett besuchen wollte, in der
Personenbesďtreibung der Driespitz und der
lange RocJ< vermerkt. Třie mir unser Áscher
Holzbildhauei !ř. RoBbaďr versicherte, soll der
alte Rosenbergef als letŽtef in Ásďr' die ,,Ul_
mer Spitz" getfagen haben. Áuf diesen Mann
bezieht sich wahrscheinlic}r das Ólportrát, wel-
ďles der lángst verstorbene Malermeister T7ól_
fel vor Jahrzehnten gemalt hat. Der Portrá_
tieÍt€ tfágt den erwiůnten Driespitz. Es scheint
naďr der breiten Krempe der gleiche Hut zu
sein, wie ihn das bekannte Ehepaar Gemein-
hardtsdruster bei Trachtenaufziigen aufzeigte.
(Siehe unser Bild). Der hier aufgezeigte Ro&
ist allerdings.kein alter ,,langer RocJ<", son-
dern ein alter Gehrod<, wie er in Ásclr im Ýo-
rigen JahrhundeÍt bei den evangelisďren Lei-
chenbegángnissen getragen wurde. Echt und
richtig íst hingegen die Tracht der Frau. 

-

!řas es mit dem Pintscb Íiůr eine Bewandtnis
hat, ist nicht ermittelt. Vielleicht weist dieser
spóttisďre Name auf die Pinzgauer, die Pinz-
ger, hin, welche sich infolge ihrer Ábgeschlos-
senheit im Gebirge manches Áltertiimliche in
Brauch und Sitte bewahrt h211sn. 

- 
Det Na-

me Krácha etinnett an die ZyÍinder' Ýel-
che den alten Trachtenhut und die Driespitz
ablósten' Sie elsc}rienen auf den gemalten
Bierkegeln in Ásch vor und nach 1830 wo sie
von den dargestellten Gastwirten und Metz-
gern schon zu \Testen und Stiefeln getragen
werden. Das etgibt ulkige Bilder, weil ia
der Zylindet, die ,,Ángstróhre"' sonst nur bei
feierlichen AnláBen getragen wurde, beson_
ders bei Leichenbegángni55gn' 

- 
Das ,,Sim-

matbortl"war noch durch ein Stiick im Museum
veÍtÍeten; es war das Hauskáppel fůr die Mán-
ner der álteren Generation und besonders fůr
die Gastwirte. die viel hin- und herspringen
mu8ten. (Siehe die Bilder von Schwind und
Fr. L. Richter). Das Sammetbofď im Heimat-
museum bestand aus hellbraunem Pelzwerk
mit aufgestiilptem Rande ,der mit griinem
Samt eingefafit war. Der Name kommt wohl
von dem Barett, der Geistlichen her. (Barettl,
Bartl, Bortl). Es wiirde zu weit fiihren, auch
noch die anderen Kopfbeded<ungen des náhe-
fen zu efláutefn. In den DreiBiger Jahren des
19. Jh. ist schon lángst die Schirmmiitze beim
Handwerker und Árbeiter eingefůhrt ,(so
1837 Ándreas Dórr aus Ro8bach, 38 Jahre,
Nachtwáď-rtet, mit Sclrirmmůtze, Mantel mit
gÍoBem KÍagen, sďtwarztuďrene Ja&e, éine
dunkelblaue tucÍrene 'Weste mit zwei Reihen
kleiner messingener Knópfe, schwarzseidenes

Halstiiól, blautuchene Pantalonhosen, lange
Stiefel, ein Hosentráger von buntem Band. -1838 K. H. Bartholomai aus Ásch, Baum_
wollweber, 35 Jahre,eine schwarzmandresterne
Pelzmiitze, ein dto. Kappel, ein schwarztuďre_
ner Frac]< mit sďrwarzhornenen Knópfen, ein
blau-braun-gelbgestreiftes baumwollenes Hals-
tiiďrel, eine gelb gebliimte Pic]<weste (Piquet-
weste), sdrwarztuchene Pantalons und Stiefeln.
Es erůbrigt sich dazu iede Bemerkung. Die
Kleidung hat sich vóllig geándert. Die Traďrt
ist geschwunden oder lebt nur nodr ein ver-
stecktes Dasein in entlegenen Bauerndórfern.

Ein neues Zeitalter ist angebrochen, das Ma-
sďrinenzeitalter mit seiner ruhelosen Hast.
Zehn labte darauf kommt auďr die politische
'Wende, die Biirger-, Bauern- und Árbeiter-
revolution von 1848, die mit den letzten kon-
servativen Lebensansďrauungen aufráumt und
damit auch die alte angestammte Traďrt ver_
fallen láfit. ,'Um 1850"' sclrreibt der Ásdrer
Superintendent Dr. Traugott Álberti in seinen
Lebenserinnerungen )) Áus meínem Leben<,
,,wurde die frúhete Tracht nicht mehr gese_
hen."

Liebe Haslauer!
Áuf unserem Rundgang zu den Gedácl-rtnis_

stetten kamen wir auch zu den Kriegerdenk-
málern; sie sollen durch uns nicht vergessen
bleiben. Sie wurden mit gro8er Fůrsorge be-
treut und manclre Tráne stand in den Áugen,
wenn ein stilles Gebet zum Ándenken an den
lieben Angehórigen aus Innerstem kam. _
Die steinernen Kreuze, die wir angetroffen ha-
ben, werden demnáchst Erwáhnuňg finden.
Die Kriegerd'enkmáler aon Haslau und IJm-
gebu n g

Haslau. Die Gtundsteinlegung erÍolgte am
1'. Juli 1923, der am 12. Áugust 1923 die fei_
erliche Einweihung folgte. Es wutde erridrtet
ůber Ánregung der deutsďrvólkischen Vereine
in Haslau. Áuf den rings um das Denkmal
aufgestellten Platten sind 141 Namen einge-
meiSelt.
Inschrift: Den im \(reltkrieg 1914-Í9|8 ge-
fallenen, vermiBten und an Kriegsfolgen ge-
storbenen Helden von Haslau 1921. 

- 
Der

Entwurf staÍnmt von Árc]ritekt Mayerl, Eger.
Die Áusfiilirung wurde Herrn Ándreas iu-
gert, Eger tibertragen.

Rommersrexrb. Das Denkmal wuÍde am 30.
Áugust 1925 feierlich geweiht und trágt die
Namen von 11 Rommersreuther und 3 Otten-
griiner Kametaden.

Inschrift: Den im Weltkriege tgt4-t9tb
gefallenen Helden gewidmet řon der Freiw.
Feuerwehr mit Gemeinde Rommersreuth-Ot-
tengriin im Jahre 1925.

. Sleingriin, Die Erriďrtung díeses Denkmals
ist .len Steingrtiner Soldatň, welche Mitglie-
der des Vereins gedienter Soldaten Haslau"ú_
1.': '!9 einigen einfluBreichen Bůrgern von
Steingriin zu verdanken. In den letžten Áu_
gustťagen des Jahres 1938 wutde mit dem Bau
begonnen. Die Gestehungskosten wareň nicht
allzu hoch, denn der Stein wurde vom ,,Stoa_gróll" (Rommersreuther Sclrweiz) eehoíi. !ýo
man ihn nur aufzuladen brauchte. ňlt. Áb"i-
ten, vornehmlidr die Steintnetzarbeiten, wur-
den -ehrenamtliďr ausgefůhrt. Die dennoch ent-
s_tandenen Kosten wurden bei der Enthůllungs-
feier am 11. Juni 1939 durch Ábzeichenvřr-
kauf und den Reingewinn eines Gli.iclshafens
gedeckt. 23 Namen von KriegsopfeÍn 79t4/78
sind auf dem Denkmai oetzei.tnet. 

- 
Es ist

dieses Denkmal wohl das letzte, welďres in
unserer Heimat fiir die Kriegsopfer erridrtet
wurde.

Hirscbfeld. Das Denkmal steht vor dem
Schulhause. Áuf ihm sind 46 Namen verzeiďr_
!9t. (19 Kameraden aus Halbgebáu' 13 aus
Hirsdrfeld und .14 aus Frankenhaus).

Inschrift: 'Errichtet fiir die im !řeltkriege

Robert Schumann und A.S.C.FI.
Der 100. Todestag Robe* Sghumarrrrs am

29. lulí gibt Ánlas, daran zu erinnern, daB
unsere Heimatstadt Ascb auf eine hóchst ei-
gentiimliche !7eise in die Lebensgesdrichte des
glo3en Romantikers und in sein Werk und
damit in die Musikgesciichte eingegangen ist.

Im Ápril 1834 lernte' Robert Sc]-rumánn bei
seinem Lehrer und spáteten Sďrwiegervater
Friedrich Třieck in Leipzig Ernestixe lon
Frichen, die Toclrter des Barons von Fricken
und der Gráfin Zedtwitz aus Ásd-r kennen,
die bei Friedrici Třieck Klavierunterricht neh_
men wollte. Robert und Ernestine schlossen
bald Freundsďraft und es enťq/ickelte sidr eine
innige Zuneigung des jungen Komponisten zu
dem anmutigen MádcJ-ren. In einem Brief an
seine Mutter vom 2. Juli 1834 schildert.er
ůberschwánglich Ernestine als ,,ein hetrlidr rei-
nes, kindliďres Gemiit, zart und sinnig, grit
der innigsten Liebe an mir und allem Kiinst-
lerischen hángend, auBerordentlidr musika_
lisďr - kttrz ganz genau so' wie ich miÍ eťq/a
meine Frau wiinsďre 

- 
und ich sage Dir,

meiner guten Mutter, ins Ohr: riďltet áie Zu_
kunft an midr die Frage: Wen wiirdest du
wáhlen 

- 
idr wiirde fest antworten: Diese.

Áber wie weit liegt das, und wie verziclrte ich
schon jetzt auf die Áussicht einer engeren
Verbindung, so leicht sie mir vielleirht -wer-

den wůrde !"
Áls Ernestine im Áugust von Leipzig abrei-

ste, schenkte ihr Robert einen Ring. Áber sdron
im September nennr Schumann in einem Brief
an die Mutter seine Beziehungen zu Ernestine
einen ,,Sommerroman", der ,,wohl der merk-
wiirdigste meines Lebens "war.

Die Begegnung der beiden war nur eine
Episode im Leben Schumanns. Denrioch ver-
danken wir ihr den Umstand, daB der Name
Ásch in geheim'nisvoller \íeíse in einem der
bekanntesten Klavierweike Sďrumanns' das zu-
gleich die schónste musikaliscl-re Frucht des
Jahtes 1834 darstellt, in ,,Carnaaal" óp. 9
kompositorisch verarbeitet ist. Aus einem

!1ief an die ,,teure, immersorgende Freun-
din" Henriette Voigt wissen iir um diese
Tatsache. Schumann hatte,,herausgebracht, daB
Asďr ein sehr musikalisďtei stadtňme ist, dao
gen, lnd gerade die einzigen musikalilchen
dieselben Buďrstaben in meinem Namen lie-
drinnen. sind,- wie nachstehende Figur zeigt,
die úbrigens freundlichst gri.iBt. SCĚumÁnn1,;

Die Nachscl-rriÍt des Briefes bringt ein No-
tenzitat' eine Figur, die aus den 4 Ťónen
Á-Es-C-H gebildet ist. Schumann, der
zuvol auf das ,,sonderbare und liebeniwiir-
dige Zufallsspiel" hinweist, meint in Bezus
auf dieses musikalisďIe Motiv: ,,Das klingi
sehr sc}merzvoll." Im ',Carnaval,. finden ý'ír
dieses Motiv nun wieder, und eine der sieb-
ze_hn ,,Szenen" des !řerkes trágt sogar die
Úberschrift: ,,Á.S.C.H. s.c.H'Á.:. ňit J.'
Nebenbemerkung,,Tanzende Buchstaben...

So wuide der Name unserer Heimatstadt
Ásch zu einer schmetzlich_zarten Huldigung
an die Jugendgelíebte und erste Braut Róber1Schumanns. Gertraud Miiller.
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wahrscheinlich unsere Vorfahren ihren Drei-
spitz aus dem alten, breitkmrpigen Trachten-
hut zurechtgemacht. Getragen wurde der Drie-
spitz ohne Zweifel aber nur zum Kirdıgang
und zu besonderen Anlässen. _

So war in dem Reisepaß des Bauern Ploß
von Unter-Nassengrub,.der 1806 seinen Bru-
der im Prager Lazarett besuchen wollte, in der
Personenbeschreibung der Driespitz und der
lange Rod: vermerkt. Wie mir unser Ascher
Holzbildhauer W. Roßbach versicherte, soll der
alte Rosenberger 'als letzter in Asch: die „Ul-
mer Spitz“ getragen haben. Auf diesen Mann
bezieht sidı wahrscheinlich das Ölporträt, wel-
ches der längst verstorbene Malermeister Wöl-
fel vor Jahrzehnten gemalt hat. Der Porträ-
tíerte' trägt den erwähnten Driespitz.'Es scheint
nach der breiten Krempe der gleidıe Hut zu
sein, wie ihn .das bekannte Ehepaar Gemein-
hardtsdıuster bei Trachtenaufzügen aufzeigte.
(Siehe unser Bild). Der hier aufgezeigte Rock
ist- allerdings.kein alter „langer Rock“, son-
dern ein alter Gehrock, wie er in Asch im vo-
rigen Jahrhundert bei . den evangelischen Lei-_
-chenbegängnissen getragen wurde. Echt und
richtig ist- ,hingegen die Tracht der Frau. --

i

Was es mit dem Pintrrfø für eine Bewandtnis
hat, ist nicht ermittelt. Vielleicht weist dieser
spöttische .Name -auf die Pinzgauer, die Pinz-
ger, hin, welche sich infolge ihrer Abgeschlos-
senheit .im Gebirge manches Altertümliche in
Brauch und Sitte bewahrt hatten. _ Der Na-
me Krächa erinnert an die Zylinder, wel-
che den alten Trachtenhut und die Driespitz
ablösten. Sie erschienen auf den - gemalten
Bierkegeln in Asch vor und nach 1830 wo sie
von den dargestellten Gastwirten und Metz-
gern schon zu Westen und Stiefeln getragen
werden. Das ergibt' ulkige Bilder, weil ja
der Zylinder, die „Angströhre“, sonst nur bei
feierlichen Anläßen getragen wurde, beson-
ders bei Leichenbegängnissen. _ Das „Säm-
matbortl“War noch durch ein Stück im Museum
vertreten; es war das Hauskäppel für die Män-
ner der älteren Generation und besonders für
die Gastwirte, die viel " hin- und herspringen
mußten. (Siehe die Bilder von Schwind und
Fr. L. Richter). Das Sammetbortl im Heimat-
museum bestand aus hellbraunem Pelzwerk
mit aufgestülptem Rande ,der mit grünem
Samt eingefaßt war. Der Name kommt wohl
von dem Barett, der Geistlichen her. (Barettl,
Bartl, Bortl). Es -würde zu weit führen, auch
noch die anderen Kopfbedeckungen des nähe-
ren zu erläutern. In den Dreißiger Jahren des
19. Jh. ist schon längst die Schirmmütze beim
Handwerker und Arbeiter eingeführt ,(so
1837 Andreas Dörr aus Roßbach, 38 Jahre,
Nachtwädıter, mit Schirmmütze, Mantel mit
großem Kragen, schwarztuchene Jacke, eine
dunkelblaue tuchene Weste mit zwei Reihen
kleiner messingener Knöpfe, schwarzseidenes

~.

Halstüchl, blautuchene Päntalonhosen, lange
Stiefel, ein Hosenträger von buntem Band. --
1838 K. H. Bartholomai aus Asdı, Baum-
wollweber, 35 Jahre, eine schwarzmanchesterne
Pelzmütze, ein dto. Kappel, ein schwarztuche-
ner Fradr mit schwarzhornenen Knöpfen, ein
blau-braun-gelbgestreiftes baurnwollenes Hals-
tüchel, eine. gelb geblümte Pickweste (Piquet-
weste), schwarztuchene Pantalons und Stiefeln.
Es erübrigt sidı dazu jede Bemerkung. Die
Kle`idung hat sich völlig geändert. Die _"I'ra_cht
ist geschwunden oder lebtnur noch ein ver-
stecktes Dasein in entlegenen Bauerndörfern.

Ein neues Zeitalter ist angebrochen, das Ma-
schinenzeitalter mit seiner ruhelosen Hast.
Zehn Jahre darauf kommt auch die politische
Wende, die Bürger-, Bauern- und Arbeiter-
revolution von 1848, die mit den letzten kon-
servativen Lebensanschauungen aufräumt- und
damit auch die alte angestammte Tracht ver-
fallen läßt. „Um 1850“, schreibt der Ascher
Superintendent Dr. Traugott Alberti in seinen
Lebenserinnerungen- ›› Aus meinem Leben«,
„wurde die frühere Tracht nidıt mehr gese-
hen.“ Y

` J  Robert Schumann und A.S.C.H. J  
Der 100. Todestag Robertficbumanns am

29. Juli gibt Anlaß, daran zu erinnern, daß
unsere Heimatstadt Arc/a auf. eine hödıst ei-_
gentümliche Weise in die Lebensgeschichte des
großen Romantikers und in sein Werk und
damit in die_Musikgeschichte eingegangen ist.

Im April 1834 lernte. Robert Schumann bei
seinem Lehrer und späteren Schwiegervater
Friedrich -- Wied: in Leipzig Ernerrine von
Fricken, die Tochter des Barons von Fricken
und der Gräfin Zedtwitz aus Asch kennen,
die' bei Friedrich Wieck Klavierunterricht neh-
men wollte. Robert und Ernestine -sdılossen
bald Freundschaft und es entwidcelte sich eine
innige Zuneigung -des jungen Komponisten zu
dem anmutigen Mädchen. In einem Brief an
seine Mutter' vom 2. Juli-1834 schildert -er
iíberschwänglich Ernestine als „ein herrlich rei-
nes, kindliches Gemüt, zart und sinnig, mit
der innigsten Liebe an mir und allem Künst-
lerischen hängend, außerordentlich -musika-
lisch kurz ganz genau so, wie ich mir etwa
meine Frau wünsche _ und ich sage Dir,
meiner guten Mutter, ins Ohr: richtet' die Zu-
kunft an mich die Frage: Wen würdest du
wählen -- ich würde fest .ant_worten:_Diese.
Aber wie weit liegt das, und wie verzichte ich
schon jetzt auf die Aussicht einer engeren
Verbindung, so leicht sie mir vielleicht wer-
den würde !“ ~ __ - '

- Als Ernestine im August von Leipzig abrei-
ste, schenkte ihr' Robert einen Ring. Aber schon
im September nennt Schumann in einem Brief
an die Mutter seine Beziehungen zu'Ernestine
einen „Sommer-roman“, der _„wohl der merk-
würdigste meines Lebens “war. -

Die Begegnung der beiden war nur eine
Episode im Leben Schumanns. Dennoch ver-
danken wir ihr den Umstand, ,daß der Name
Asch in geheimnisvoller Weise in einem der
bekanntesten Klavierwerke Schumanns, das zu-
gleich die schönste musikalische Frucht des
Jahres 1834 darstellt, im „Carnaml“ bp. 9
kompositorischf verarbeitet ist. Aus einem
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Brief -an -die „teure, immersorgende Freun-
din“ Henriette Voigt. wissen wir um diese
Tatsache. Schumann hatte „herausgebracht, daß'
'Asch ein sehr musikalischer Stadtname ist, daß
gen, und gerade die einzigen musikalisdıen
dieselben Buchstaben in meinem Namen lie-
drinnen sind-, wie nadıstehende Figur zeigt,
die übrigens freundlichst grüßt. SCHumAnn.“

Die Nachschrift des Briefes bringt .ein No-
tenzitat, eine Figur, die aus den 4 Tönen
A.-Es+-C--H gebildet ist. Schumann, der
zuvor auf das „sonderbare und liebenswür-
dige Zufallsspiel“ hinweist, meint in -Bezug
auf dieses rnusikalische Motiv: „Das 'klingt
sehr sdımerzvoll.“ Im „Carnaval“ finden wir
dieses Motiv- nun wieder, und eine der sieb-
z_ehn „Szenen“ des Werkes trägt sogar die
Überschrift: „A.S_.C.H; -S.C.H.A.“ mit der
Nebenbemerkung „Tanzende Buchstaben".

_ So wurde der Name unserer 'Heimatstadt
Asch zu einer schmerzlich-zarten Huldigung
an: die Jugendgeliebte und erste _Braut Robert
Schumanns. Gertraud Müller.

ı

Liebe Haslauer! "
Auf -unserem Rundgang zu den Gedächtnis-

stätten kamen wir auch zu den Kriegerdenk-
mälern; sie sollen durch uns nicht vergessen
bleiben. Sie wurden mit großer Fürsorge be-
treut und manche Träne stand in den Augen,
wenn ein stilles Gebet zum Andenken' 'an den
lieben Angehörigen aus Innerstem kam. -
Die steinernen Kreuze, die wir angetroffen ha-
ben, werden demnächst Erwähnung finden.
Díe Kriegerdemêmäler von Haslau und Um-
geåzmg ' ' _

Harlau. Die Grundsteinlegung erfolgte am
1. Juli 1923, der am 12. August 1923-" die -fei-
erliche Einweihung folgte. Es wurde errichtet
über Anregung der deutsdıvölkischen Vereine
in Haslau. Auf den rings urn- das Denkmal
aufgestellten Platten sind 141 Namen einge-
meißeltf ` ~
Inschrift: Den im Weltkrieg 1914_1918 ge-

fallenen, vermißten und an 'Kriegsfolgen ge-
storbenen Helden von Haslau 1923. _ Der
Entwurf starnmt von Architekt Mayerl, _ Eger.
Die Ausführung wurde Herrn Andreas Lu-
gert, Eger übertragen._ .

Rommerrreutb. .Das Denkmal wurde am 30.
August 1925 feierlich geweiht und trägt die
Namen von 11- Rommersreuther und 3 Otten-
grüner Kameraden.
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Inschrift: Den im Weltkriege 1914--1918
gefallenen Helden gewidmet von der Freiw.
Feuerwehr mit Gemeinde Rommersreuth-Ot-
tengrün im Jahre 1925. ' '

Steingtün: Die Errichtung dieses Denkmals
ist den Steingrüner Soldaten, welche Mitglie-
der des Vereins gedienter Soldaten Haslau wa-
ren, und einigen einflußreichen Bürgern von
Steingtün zu verdanken. In den letzten Au-
gus-ttiagen 'des Jahres 1938 wurde mit dem Bauf-
begonnen. Die Gestehungskosten waren nicht
allzu hoch, denn der Stein wurde-vom „Stoa-
groll“ (Rommersreuther Schweiz) geholt, wo
man ihn nur aufzuladen brauchte. Alle 'Arbei-
ten, vornehmlich die Steininetzarbeiten, wur-
den ehrenamtlich ausgeführt. Die dennoch ent-
standenen Kosten wurden bei der Enthüllungs-
feier am 11. Juni 1939 durch Abzeichenver-
kauf und den Reingewinn eines Glückshafens
gedeckt. '23 Namen von Kriegsopfern 1914/18
sind auf dem Denkmal verzeichnet. -- Es ist
dieses Denkmal wohl das letzte, welches in
unserer Heimat für die Kriegsopfererrichtet
wurde. .

Hirschfeld. Das Denkmal steht vor dem
Schulhause. Auf ihm sind 46 Namen verzeich-
net. (19 Kameraden aus Halbgebäu, 13 aus
Hirschfeld und _ 14 aus Frankenhaus).

Inschrift: Errichtet für die im Weltkriege



gefallenen Helden 
- 

von der Gemeinde
Hirschfeld.
.Seeberg. Auf diesem Denkmal., sind die

Namen von J/ Kriegsopfern verewigt.
Inschrift: ,,In Treue fest 

- 
die Heimat ih-

ren Helden". Errichtet zu Ehren der im !(/'elt-
kriege l)14-18 Gefallenen von den Verei-
nen' ,,Ábendtisch" und Jugendbund Seeberg
im Jahre 7)27.

Euer Rudolf Schwab

An der Heimatgrenze
wurden diése drei Bilder aufgenommen. Das
oberste Bild zéigt die traurigen Reste des ehem.

Zollhauses an der Neuhausener
nach 1938 als Altenheim gedient

Der Áugust naht - und daheim wurden,
spátet als anderswo, die Getreidefelder reif
zur Mahd. Diese sonnenwatmen Augsttage;
durch die wie leise Mahnung die abendlichen
Schatten schon zeitiger fallen, und deren
Schónheit dennoch oder gerade deswegen so
reif und so beglůd<end war --- uns will sďrei-
nen, das Bild hat einen solchen Tag wunder-
sam eingefangen. Ratet nur, Ihr Heimatwan-

derer, von wo es aufgenommen ist ! Ihr seid
oft genug dort gestanden und habt in die
freundliche Ferne geschaut, die gar nicht so
fetn war. Aus dem Hintergrunde grůBen die
Nordausláufer der Stadt, der Hainberg
schwingt seine saubere Linie in den Ábendhim-
mel und vorn klappert gemtitlich die Bockel
vorůber. Die Puppen stehen sďton - 

det
Herbst ist nimmer weit.

StraBe, das
hatte.

Eine Steppe. breitet sich heute in dem Nie-
mandsland zwisclren Zweck und Schwimmteiďr
aus-

Der Leser hat das Wort
UNVERGESSENE VOGESCHUsS-TAGE.

Das Vogelschufi war nicht, wie mancher, der
im Úberflus-se lebte, sich geáufiert hat, ein
Fest des Leierkastens und der Drehorgelpfei-
fe, obwohl beide auch etwas Schónes an sich
haben, sondern es wat das Fest der Zusam-
mengehótigkeit. Es schmetterten die Trompe-
ten, es knallten die Gewehre: Tage des Vol-
kes' Tage der Musik, Tage der alten Schůt-
zengatde, der Jugend und der Liebe. Án ih-
nen fanden sich in der Heimatstadt Ascl-r groB
und klein, alt und jung zusammen. lJnsere
bayerischen Nachbarn kamen scharenweise.
Die Sachsen marqchierten ófter mit Musik
von Ádorf, Oelsnitz, Markneukirchen, Plauen
und Schóneck, ja sogar von Gera, freudestrah-
lend in unsere Stadt ein. Die Egerer kamen,
die Graslitzer mit einem Musikzug, der oft
ktáftiger war als das Gefolge' Einmal konn-
ten die Ásclrer Schůtzen sogar die Schiiuenbrii-
der aus Brůx begrůfien' Die Verwandten ka-
men aus der Fremde zum Vogelschufi, um
diese Tage in Heimatluft zu verleben, Freud
und Leid mit Verwandten und Freunden aus-
zutauschen, den alten Lehren zu danken und
nicl-rt zuletzt auch den Áscher VogelschuB-
Spezialitáten zuzusprechen. Ein Landsmann
Zeidler, genannt Lull-Hans, fuhr innerhalb
von drei Jahren zweimal ůber das gtoBe 'V7'as-

seÍ von Amerika nach Ásch, um beim Vogel-
schufi dabei zu sein. Eine Áscher Familie
Drechsel kam in fiinf Jahren dreimal von
Amerika heriiber. Áuch die in Rufiland urrd
Finnland lebenden Landsleute, die dort als
Fárber, Áppreteure und \ť'eber in Moskau,
Lo<iz, '!ý'arschau und Helsingfors fiihrende
Posten innehattěn, kamen zum VogelschuB'
Es zog die Landsleute in Belgien, Holland,
Frankreich, Italien, Spanien und Rumánien
zum Vogelschie0en nachhause. Áus Indien ka-
men die Jáger und die Káppel, aus Japan
ein Verwandter vom Peintbiener, aus China
der Lm. Kůnzel. Die Áscher aus Ptag und
aus lanz Ósterreich-Ungarn und 'aus Deutsch-
land waren da, um den alten Freunden die
Hánde zu driicken und Kraft zu sammeln fiir
den weiteren Lebenskampf.

Das ist der Áscher Vogelschufi. 'Was fůr
den Můnchner das oktoberfest. fůr den Hei-

delberger der 'W'iirstelptater, fiir den Egerer
das Vinzenzifest, das íst fiir den Áscher sein
VogelschuB, das ist Heimat. VogelschuB-Tage
sind unvergessen fiir ieden Áschet, der mit
der Heimat verbunden ist. Und wenn auclt
das heurige Selber Treffen nicht den ofriziel-
Ien Namen -,,Áscl-rer Vogelschie6en" tfágt, so
soll und mu8 es docll unter dem Zeichen die-
ses Traditionsfestes stehen, in dem alles inbe-
griffen war, was Heimatliebe und Heimat-
treue bedeutet.

Einige alteingesessene Ascler.

\7IR LEBEN NOCH. Herr Carl Fisdrer
schrieb in seinem Ártikel ,,Die fruďrtbare
Froschkuh", er kónne sich noďr an die Sóhne
des alten Jentscher eÍinneÍn, die wohl lángst
der griine Rasen decke. Das stimmt nicht.
Eduard und Ádam Jentscher leben noch und
erfreuen sic} trotz hohen Álters der besten
Gesundheit. lVir waren beide Bahnbeamte in
Falkenau. Áuf diesem 's7'ege den vielen Ver-
wandten und Bekannten aus der Áscher Ge-
gend unsere besten GrůBe.

Eduard u. Ádam Jentscher,
Dietershah Kr. Fulda.

Es ]urÁR GAR NICHT DER FRoscH.
Das zum Ártikel ,,Die fruchtbare Froschkuh"
gebrachte Bild ist nicht das Grenzwirtshaus
,,Zum Griinen Frosďr", sondern das Gasthaus
\řerner in Steingriin. Ich hatte das original
erst kiirzlich beim hiesigen Áusgleiclrsamt in
Hánden, also keine Táusclrung.

Áugust Bráutigam, Schrobenhausen

Voň unseren Heimatgruppen
Asdrer trafen sidr in Dórnigheim

Die l0-Jahresfeier in Dórnigheim am 23.
und 24. Juni bot vielen Landsleuten Gelegen-
heit, sich nach Jahren wieder einmal mit Ver-
wandten und Bekannten zu treffen. Obwohl
von der urspti.inglích vorgesehenen's7ieder_
sehensfeier in gróBetem Rahmen Ábstand ge-
nommerÍ worden v/aÍ' v/aÍen doch erfreulic}r
viele Áscher aus Nah und Fefn gekommen.
Ám stárksten veftfeten waÍen natiirlich die
Landsleute aus der náheren Umgebung, aber
auch aus Bamberg, Nůrnberg und Selb konn-
ten Gáste begriifit werden.

Hier ein Blick auÍ das einst von so kráftigem
Leben }urchpulste Áschet rJíestend. Der kahle
Rau n{m Durchblick zwischen den Báumen
und deh stehen gebliebenen Háusern war ftii-
her von Háusern bestanden, die samt und son-
ders erst in den Jahren zwischen den beidet
\Teltkriegen gebaut worden waren.

(Áufnahmen Zahnatzt Dr. Friedl) 1|
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Aufn. E. l7underlich
Die Erntezeit naht
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gefallenen Helden _ von der Gemeinde
Hirschfeld.

„_ Seeherg. Auf diesem Denkmal.. sind' die
Namen von 37 Kriegsopfern verewigt.

Inschrift: „In Treue fest -- die Heimat ih-
ren Helden“.. Errichtet zu Ehren der im Welt-
kriege 1914_18 Gefallenen von den Verei-
nen' „Abendtisch“ und Jugendbund Seeberg
im Jahre 1921.

Euer Rudolf Schwab

Ang der Heimatgrenze
wurden diese drei Bilder aufgenommen. Das
oberste Bild zeigt die traurigen Reste des ehern.

Zollhauses an der NeuhauseneriiStraße,idas
nach 1938 als Altenheim gedient hatte.

Steppeıbreitet sich heute in dem Nie-
mandsland zwischen Zweck und Schwimmteich
aus ._ __ _ _ _ `

Hier ein Blick auf das einst von so kräftigem
Leben _urchpulste Ascher Westend. Der kahle
Rau mim Durchblick zwischen den Bäumen
und _de u' stehen gebliebenen Häusern war frü-
her von Häusern bestanden, die samt und son-
ders erst in den Jahren zwischen den beiden
Weltkriegen gebaut worden waren.

(Aufnahmen Zahnarzt. Dr. Friedl)

J
' Aufs. E. iwtıßäššlišh

Die Erntezeit naht `
Der August naht _ und daheim wurden,

später als anderswo, die Getreidefelder reif
zur Mahd. Diese sonnenwarmen Augsttage,
durch die wie leise Mahnung die abendlichen
Schatten schon zeitiger fallen, und deren
Schönheit dennoch oder gerade deswegen so
reif und so begl-ückend war _' uns will schei-
nen, das Bild hat einen solchen Tag Wunder-
sam eingefangen. Ratet nur, Ihr Heimatwan-

derer, von wo es aufgenommen ist! Ihr seid
oft genug _dort gestanden und habt in die
freundliche Ferne geschaut, die gar nicht so
fern war. Aus dem Hintergrunde grüßen die
Nordausläufer der Stadt, der ,_ Hainberg
schwingt seine saubere Linie in den Abendhim-
mel und vorn klappert gemütlich die Bockel
vorüber. Die Puppen stehen schon _ der
Herbst ist nimmer weit. '

t

Der Leser hat das Wort
UNVERGES-SENE VOGESCHUISS-TAGE.

Das Vogelschuß war nicht, wie mancher, der
im Überflusse lebte, sich geäußert hat, ein
Fest des' Leierkastens und der Drehorgelpfei-
fe, obwohl beide auchetwas Schönes an sich
haben, sondern es war das Fest der Zusam-
mengehörigkeit. Es schmetterten die Trompe-
ten, es knallten die Gewehre: Tage des Vol-
kes, Tage der Musik, Tage der alten Schüt-
zengarde, der Jugend und der Liebe. An ih-
nen.fanden sich in der Heimatstadt Asch groß
und' klein, alt und jung zusammen. Unsere
bayerischen Nachbarn _kamen scharenweise.
Die Sachsen marschierten öfter mit Musik
von Adorf, Oelsnitz, Markneukirchen, Plauen
und Schöneck, ja sogar von Gera, freudestrah-
lend in unsere Stadt ein. Die Egerer kamen,
die Graslitzer mit einem Musikzug, der oft
kräftiger war als das Gefolge. Einmal konn-
ten die Ascher Schützen sogar die Schützenbrü-
der aus Brüx begrüßen. Die Verwandten ka-
men aus der Fremde zum Vogelschuß, um
diese Tage in Heimatluft zu verleben, Freud
und Leid mit Verwandten und Freunden aus-
zutauschen, den alten Lehren zu danken und
nicht zuletzt auch den Ascher Vogelschuß-
Spezialitäten zuzusprechen. Ein Landsmann
Zeidler, genannt Lull-Hans, fuhr innerhalb
von drei 'Jahren zweimal über das große Was-
ser von Amerika nach Asch, um beim Vogel-
schuß dabei zu sein. Eine Ascher Familie
Drechsel kam in fünf Jahren dreimal von
Amerika herüber. Auch die in Rußland und
Finnland lebenden Landsleute, die dort- als
Färber, Appreteure und Weber in Moskau,
Lodz, Warschau und Helsingfors führende
Posten innehatten, kamen zum Vogelschuß,
Es zog die Landsleute in' Belgien, Holland,
Frankreich, Italien, Spanien und Rumänien
zum Vogelschießen nachhause. Aus- Indien ka-
men die Jäger und die Käppel, aus Japan
ein Verwandter vom Peintbiener, aus China
der Lm. Künzel. Die Ascher aus Prag und
aus ganz Österreich-Ungarn und _aus Deutsch-
land waren da, um den alten Freunden die
Hände zu drücken und Kraft zu sammeln für
den weiteren Lebenskampf. ' i

Das ist der Ascher Vogelschuß. Was für
den Münchner das Oktoberfest, für den Hei-
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delberger der Würstelprater, für den Egerer
das Vinzenzifest, das ist für den Ascher sein
Vogelschuß, das ist Heimat. Vogelschuß-Tage
sind unvergessen für jeden Ascher, der mit
der Heimat verbunden ist. Und wenn auch
das heurige Selber Treffen nicht den offiziel-
len Namen _„Ascher Vogelschießen“ trägt, so
soll und muß es dochunter dem Zeichen die-
ses Traditionsfestes stehen, in dem alles inbe-
griffen war, was Heimatliebe und Heimat-
treue bedeutet. '

Einige alteingesessene Ascher.
WIR LEBEN NOCH. Herr Carl Fischer

schrieb in s_einem Artikel „Die fruchtbare
Froschkuh“, er könne sich noch an die Söhne
des alten Jentscher erinnern, die wohl läng-st
der grüne Rasen decke. Das stimmt nicht.
Eduard und Adam Jentscher 'leben noch und
erfreuen sich_ trotz hohen Alters der besten
Gesundheit. Wir waren beide Bahnbeamte in
Falkenau. Auf diesem Wege den vielen Ver-
wandten und Bekannten aus der Ascher Ge-
gend unsere besten Grüße.

Eduard _u. Adam Jentscher,
Dietershan Kr. Fulda.

ES WAR GAR NICHT DER FROSCH.
Das zum Artikel „Die fruchtbare Froschkuh“
gebrachte Bild ist nicht das Grenzwirtshaus
„Zum Grünen Frosch“, sondern das Gasthaus
Werner in Steingtün. Ich hatte das Original
erst kürzlich beim hiesigen Ausgleichsamt in
Händen, also keine Täuschung.

_ August Bräutigam, Schrobenhausen

Von unsereni'l-Ieimatgruppen
Ascher trafen sich in Dörnigheim _

Die 10-Jahresfeier in Dörnigheim am 23.
und 24. Juni bot vielen_Landsleuten Gelegen-
heit, sich nach Jahren wieder einmal mit Ver-
wandten und Bekannten zu treffen. Obwohl
von der ursprünglich vorgesehenen Wieder-
sehensfeier in größerem Rahmen Abstand ge-
nommen worden war, waren doch erfreulich
viele Ascher aus Nah und Fern gekommen.
Am stärksten vertreten waren natürlich die
Landsleute aus der näheren Umgebung, aber
auch aus Bamberg, Nürnberg und Selb konn-
ten Gäste begrüßt werden.

:IG



Die Gestaltung der. Festtage lag wiedet in
der Hauptsache in den Hánden von Áschern.
Ám Samstag wurde die Leistungschau der hei-
matverttiebénen $7irtschaft von Lm. Christl
im ,,Frankfurter Hof" eróffnet' Auctr unter
den Áusstellern sah man viele Áscher Firmen
Besonders geschmackvoll hatten A. Zdh und
Álfred Zipperer ausgestellt'_Grofies Interesse
erweckte bei den Tausenden von Zuschauern
eine Rauhmasdrine, die Vilhelm Fárber zeig-
te. Er verlegte seinen Maschinenbau von Kir-
chenlamitz in diesen Tagen nach Dórnigheim.
Hermann Frank (Schónbach) zeigte wertvolle
Kůrschnerarbeit.

Ám Samstag Ábend wat der Schiffchensaal
bis auf den letzten Platz besetzt. Hugo Ba-
reuthet konnte auch viele Álteingesessene
begrůfien. Die Áscher hatten ihre eÍsten Haus_
wiite zu diesem Festabend eingeladen. Ihnen
wurde der Dank fůr ihre damalige Áufnah_
mebereitschaft und Hilfe in der ersten Not
ausgesprochen. Der Biirgermeistet wies in sei-
ner Ansprache auf den Strukturwandel hin'
den die Gemeinde durch die Heimatveruie-
benen erfahten hat und erklárte, dafi die Ver-
triebenenbetriebe'aus dem STirtschaftsleben
der Gemeinde nicht mehr wegzudenken seien.
Staatssekretár Dr. Preissler (GB/BHE) hielt
eine ziindende Rede, in der er neben der Lage
der Heimatvertriebenen im Staate die weltpo-
litische Situation ausgezeichnet beleuchtete'
Seine \řorte fanden auch bei den Einheimi-
schen grófites Interesse. Eine Heimatvertriebe-
nengÍuppe brachte Gedicht- und Volkslieder-
vortráge. Die órtlichen Gcsangvereine trugen
Lieder vor, die Turnerinnen zeigten einen
\řalzer. Zum Ábschlufi etklang der ,,Egerlán-
der". Ánschliefiend ging alles an den Main,
wo ein Sonnwendfeuer abgebrannt wurde.

Ám Sonntag wurde nach den Gottesdien_
sten auf dem Friedhof die Totengedáďrtnis-
státte feierlich enthůllt. Úber einem Block aus
Kósseinegranit, der die Inschrift trágt ,,Den
Toten der alten Heimat", erhebt sich ein
wuchtiges schwarzes Metallkreuz mit Gold-
leiste. Pfarrer Thorn, ein katholischer Geist-
licher und ein Methodistenprediger sprachen.
Die Feier wutde von einem Posaunenchor
und einem gemischten Chor umtahmt.

Der Nacl-rmittag verlief vóllig zwanglos und
ohne iedes Programm in den Gaststátten
,,Sc}liffchen" und ,,Mainlust". Der Schiffchen-
saal war schon um I Uhr so besetzt, da$ man
sich nur mal gerade durcJrschlángeln konnte.
Áber es gab hřr und dort einen Schwatz und
die Rostbratwi.iÍste nach Áscher Átt schmeck-
ten wie immer ausgezeichnet. Tanzlustige ka-
men auch auf ihre Rechnung, denn es spielte
eine gute Tanzkapelle. Bis in die Ábendstun-
den safien,wir beisammen und immer wieder
mufiten wit hóten, wie gut es allen gefallen
hat. Besonders hervorgehoben wurde, daB man
die Gelegenheit, sich mit Bekannten und Ver-
wandten zu untethalten, ohne durch Reden
und Begriifiungen gestórt zu werden, beson-
ders angenehm empÍunden habe. Iřar es auch
nur ein Treffen in kleinstem Rahmen, so war
es doch fůr viele ein Erlebnis' an das sie sic}r

gerne erinnern werden. So mancher drůckte
uns zum Abschied die Hand und sagte: ,,Schái
wars!" Mehr wollten wir gar nicht. !7.J.

TAUNUS-ÁSCHER! Fúr denAutobus nach
Selb sind noch einige Pldtze Ítei. Der Faht_
preis, hin und zurůck DM z2.- mufi bis zum
4. 8. dn Lm. Otto Fedra in Neuenhain/Ts.,
Áletenhainerw., eingezahlt wetden' Zusteige-
móglichkeiten Samstag, 11. 8. um 6 Uhr am
Bahnhofsvorplatz in Hócfut und um 6.30
Uhr Ffm oštbahnhof (Hanauer LandstraBe).
Riickfahrt Dienstag, den 14. 8. 

- 
Die weite-

ren Zusammenkiinfte sind immer am ersten
Sonntag im Monat ab Septembet im Stamm-
lokal in Niederhofheim, oberer Saal.

ÁSCHER GMOI ÁNSBÁCH: Der Áutobus
nach Selb fáhrt piinktlich um 6 Uhr vom
SďrloBolatz ab.

ÁsiHER GMoI NURNBERG: Álle Selb-
Fahrer werden gebeten, am Gmoi-Sonntag,
5. Áugust im Gmoilokal Gasthaus Casino,
Solgersir., zwecks Áusgabe der Platzkarten fút
den Áutobus bestimmt zu erscheinen.

Der Autobus von Miindlen naďr Selb sic}rerten Inlandsabsatzes. Nach dem Tode des

Landsleute' die am ';.-;;; i;. ;;g;,, Jffj:.J:i'#'s;:,;;ť:'T.,''3á,Tá'.,o'foi]l
von Můnchen aus mit dem omnibus zum Sel- oiJ-ó"Á."r.r.Ta.i'i"ř-r"s'it Ádler * Nik-
ber Treffen fahren, werden gebeten, 

^': 
.j":,' řJ' ;iÁ;;óď ti; 

'0o 
i.'" besJaftigte

kurzen Áussprache am Sonntag, 9en 22' J-uli, 
""á'iiÉ.' .l". 

'$'oilwelerei von 280 StůhIen
10 Uhr vormittags, nochmals in die Gaststátte .reb"r. eigenei Fárberei u. Áppretur verfůgte,
Kunstgewerbehaus,' Pacellistr1l., J] '"' |:T- .rr",.g,."wollene Durrr.n-".'i"1-Kosttim- řnd
men, gegebenenfalls-die. Teilnahme t"9:: -t t.id..'',on.. Sie gehórte in ihrer Sparte zu
mann Katl Brand, Miinchen 25, Fiirstenrieder á.i u"g.r"t'."rá'Fi'-.., des Sudet&rlandes.
Strafie ]03 binderrd unter Ángabe d.'_ P:' T;;,; á;; ,ianáú." Růckganges der Textil-
nótigten Plátze schrifllich zu melden. . -Fahr_ i'J.rstrie in den" sudeten.leutichen Gebieten
preis' DM 20'.-. Ábfahrt ab Gmoi-Lokal iá"n,. au, l,nternehmen beachtliďre Fort-
Kúnstgewerbehaus, PacellistraB-e_.7, am Sams- 's'c"ňitt" 

errielen und seine Úmsátze sta.'dig
tag, den 11. Áugust 19'6,6 Uhr frůh. ;"ig;;;. 

-s.i 
K.i.8'""Jr,rch *a' der Betriefi

ť.1ť,'#;:'^l'"Ť',iji::'"itL#d:?Ťil:1i*;
87. Gebtlrrsrag..Hert Ernst Stóhrer (Feldg.) begann Rud' Nicketl den Neuaufbau der eín-

am 1o. 7. in Áichach/Schwarwald bei seiÁer gangs genannten Firma. Unter unságlichen
Tochier Hilde !řeighardt. Schwierigkeiten wurden ausgebombte Maschi-

79. Gebartstag'. Ěerr Julius Schnabel (Rog- nen erworben und wieder betriebsfáhig ge_

lerstr. 33) u^ i' l. in Sihwarzenbaů/s., Róh_ macht, in gemieteten Ráumen entstand eine
tig 24, t.i '.i''.- Schwiegersohn Villy ott. kleine_ !7eberei. Nach.der 'W'áhrungsreform
'76.' Grbnrrrtog.. Herr Řektor i. R.' Karl konnte ein eigenes Gebáude bezogen werden,

Niirnberger o^b' l. in Niirnberg, !řiesen- das in den folgenden-JahÍen stendig_efvřei-
thalsttafiě 8. tert wurde. 1950 wurde eine eigene Fárberei

73' Geburtstag; Frau'Camilla Braun am 26. und _Áusrůstung angegliedert. Schlůsselkráfte

Juli in Erasbaď b. N.o."'kt/opf. '$V'as das aus der alten Firma, Verttiebene und Einhei-
šchlagerlied ',Unsre oma fáhri Motorrad" mische arbeiteten unteÍ Leitun8 des Jubilats
nur f'íir einen lustigenTextdichter-Einfall hált, zusammen und heute steht ein beachtlicher
das ist bei ihf \ři;klichkeit' '$7'ie unser Bild Betrieb' ausgerůstet mit allermodernsten Ma'

schinen in eigenen, zweckentsprechenden Ge-
báuden. Án saubelen, schónen Árbeitsplátzen
arbeiten 150 Bescháftigte, die ein gutes Be-
triebsklima mit der Leitung verbindet. Es
werden die bewáhrten wollenen Damenstoffe
eÍŽeugt' die im ganzen Bundesgebiet guten.
Ábsatz finden. So kann Herr Rudolf Nickerl
an seinem 60. Geburtstag befriedigt auf ein X
gelungenes rVerk blicken, dem seine ganze
Árbeit und Liebe gehórt'

Silberbochzeit: Herr Adam Sandner und
Frau Ella geb. Richter (Hochstr. 23) am 1.. 8.
in Gersfeld/Rhón, Fliegerstr. 7.

Hocbzeit: Frl. Luise Janka (Feuerwehr-
haus) und Herr Fritz Trauner, Strickmeister

die Strafie und gedenkt so. heuer auch.in Selb Promotion: Herr Karl '!7'eibl, Sohn des Ýaufzukreuzen. Sie war daheim, auf allen Fe- Poitinspektors Hans \íeibl i" É'i.nrcr'i.Á_ A
sten mit Schiffsschaukel und Sc}r.íe3bud. 1"'1" i.. 1r'. Ňeuberg) *urde am 5. -7. an der
tteffen, im \7intet hatte sie. mit^ihrem Sohn Universitát Miinchen zum Dr. der Medizin
Robert \íeinert musizierendes .Standquattier o_.o.á"i.ii.
beim Sdrmie-Nickl in Nassengrub.

70. Geburtstag.'Frau Kaih. Jobst verw.
Kleeiss (Steinpóhl) am 25. 7. geistig frisch Es starben fern der Heimat
in Rehau, Lówitz 8. Seit der Vertreibung hat-
te sie schon mehrmals *ieáer ihrer' Ýoi"ii,' Herr Christian H á r t e l (Niklas, Gast-
wechseln mússen. Michelbaď s. sÁ"ir*irr"i- FP, '5sjáhripi am 6.' 1. an einer schweren

sen, dann in den Kreis g"yl""i5-""á;.hli"B_ Erkrarkung im Krankenhaus }zu Cannstatt.
lich nach Rehau. Hier r.br''Ě""" lt-Eis."- 1T ''. 

7. wurde er auf dem Cannstátter

heim ihres Sohnes Ernst ";á ;;.;i;, 
-ifr;r, Friedhof zu Grabe' getÍagen. Die Firma Póll-

iĚ6."'"ú.'a-'"ní i- ř*iá-ir'?ě;'ilH_;; mann/Óhtingen stellte einen Áutobus, in dem

*il'i'g... - H.'''-rJ Ň;*;,"y aÉ;;;'J' 20 Mitglieder der Ásctrer Gmoi zur Beerdi-

Sachsenitr.) am 25. 7. i. B;í ilj d. Ř;;';;- gung Íuhren. Diese und die sudetendeutsche
L---'-. av,--- r--r:-L r,,^,t1,^-- Landsmannschaft ehrten den Verstorbenen !

' Fa. Bleyle/Stuttgart, am 2L. 7. in Leuters-
z-eigt, beherrscht sie nach wie vor motorisie.rt i;,]*, O. Ansbach.
die Strafie und gedenkt so heuet auch in Selb ptnnntino. tre* r{arl s1/eihl snhn lcs

Ě;;g. - í{;;; É''r; \ř";il;ltď ař.pl;;;;;' L_andsmannschaft ehrten d"l Verstorbenen l
zzo7s) am 5- 7. in s.no"tňn_x}._iil;Á;;- durch Niederlegung. von Kránzen. - 

p12a l

burg o. T. Seine curri" Iri",r,iii. i.u._"wá]r ]l" r i n-s-gebi uěbler 4zjalrrig am 10l Juli 7'
feierte am 15. 5. ihren oz._c._s"""r^g iň -ei19r 

fVIůnchner,Klinik. Sie hane sich am í
65 GebttrtsÍag, r,uo ri,u 

-ú",i-,'' 
t-óu,,-i._ :*J"lL'ffL^J:l'Ť;'řii.,''i.#;šu"#;'"::

tin, Niederreuth) am 26. .,7' in-Freílassing, Žorrersicht^untelzogen. xÁi r"g. spetei, dieBanatet Str- 2. Sie dárf ihÍen 
,Eh1ent1s, 

i1n ausgefůllt *arei' íon t'u',.-, ib.i uon lt'Kreise ihrer beiden Tóchte'_ ::d s:: I:!1- ot'nž rug. getlagenem Leiden, erlag sie nachkinder im gemeinsam eÍbauten .Hg.-i|._:lT: eir'er noámžlige"n operation á." í"řg.,i.r.-
verbrin_gen, an dessen Errichtung sie tatkráftig nen Komplikařon.n.'wei die Herzánsgiite
mithalf.
X 6o. G,b,,t,lag: Hert Rudolf Nicketl, Seni_ :ix $}:'1",io'Ťl'$..., fi:i:.,'m j'".'Yi'J:
otchef der DamenkleiderstofriEabr1k RudolÍ
Nickerl & Sobn in Odenheim, Kreis Bruchsal/
Baden am 28. 7. in voller Arbeitskraft und
FriscÍre. 

- 
Sein Vater ein Egerlánder Bauern-

sohn' bétrieb in Ásch eine Exporthandwebe-
rei' Nac}r Ábsolvierung del Asc}rer Textilschu-
le trat Rudolf Nickerl in den váterlichen Be_
trieb ein, den er auf med-ranische rUTeberei

umstellte. Als nach dem ersten '!ř'eltkrieg d-er

Exportmarkt verlorenging und die sudeten-
deutsche Industrie sich auf das kleine Ábsatz-
gebiet der Tschechei beschránkt sah, gelang
dem jungen Unternehmer trotz schwierigster
Konkurrenzverháltnisse der Áufbau eines ge'

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt fiir dic aus dem Kreise Asďr vértriebenen
Deutsdren. _ Mitteilungsblatt dcs Heimatkreis* ÁsdI
und der Hcimatgemeinden des Kreises Ásďr in der
Heimatgliederung der SL. - Ersdreint zweimal mo-
natliďr, davon einmaI mit der stándigen Bcilagc.Un_
ser Sudetenland', - Monatspreis DM 0,90, zuziig-
lidr 6 Pfg. Zustellgebiihr. ťann bei iedem 

'Postemic
im Bundesgebiet bestcllr werdcn. - Herausgeber und
verantwortliďr: 'Dr. Benno Tins, Miindren-Fe ldmo-
ďring' ÁeuBere FeIdmoďringer StraBe t34.-Dru&:
Gugath & Sohn, Miindren_Feldmoďring. - Postsďrc&-
konto: Dr Benno Tins, Miindren Kto.-Nr. 112r18. -
Fcrnsprcdrer: Miindren 36 93 25. - Postansdrrift : Vcr-

lag Asďrcr Rundbricf' _Miin&en-Fcldmoďting,
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Die Gestaltung der. Festtage lag wieder in
der Hauptsache in den Händen von Aschern.
Am Samstag wurde die Leistungschau der hei-
matvertriebenen Wirtschaft von Lm. Christl
im „Frankfurter Hof“ eröffnet. Auch -unter
den Ausstellern sah man viele Ascher Firmen
Besonders geschmackvoll hatten A. Zäh und
Alfred Zipperer ausgestellt.*Großes Interesse
erweckte bei den Tausenden von Zuschauern
eine Rauhmaschine, die Wilhelm Färber zeig-
te. Er verlegte seinen Maschinenbau von Kir-
chenlamitz in diesen Tagen nach Dörnigheim.
Hermann Frank (Schönbach) zeigte wertvolle
Kürschnerarbeit.

Am Samstag Abend wa_r der Schiffchensaal
bis auf den letzten Platz besetzt. Hugo Ba-
reuther konnte auch viele Alteingesessene
begrüßen. Die Ascher hatten 'ihre ersten Haus-
wirte zu diesem Festabend eingeladen. Ihnen
wurdeder Dank für ihre damalige Aufnah-
mebereitschaft und Hilfe in der ersten Not
ausgesprochen. Der Bürgermeister wies in sei-
ner Ansprache auf den Strukturwandel hin,
den die Gemeinde durch die Heimatvertrie-
benen erfahren hat und erklärte, daß die Ver-
triebenenbetriebe “aus dem Wirtschaftsleben
der Gemeinde nicht mehr wegzudenken seien.
Staatssekretär Dr. Preissler (GB/BHE) hielt
eine zündende Rede, in der er neben der Lage
der Heimatvertriebenen im Staate die weltpo-
litische Situation ausgezeichnet beleuchtete.
Seine Worte fanden auch bei den Einheimi-
schen größtes Interesse. Eine Heimatvertriebe-
nengruppe brachte Gedicht- und Volkslieder-
vorträge. Die örtlichen Gesangvereine trugen
Lieder vor, -die Turnerinnen zeigten einen
Walzer. Zum Abschluß erklangf der ,-,Egerlän-
der“. Ansdıließend ging alles an den Main,
wo ein Sonnwendfeuer abgebrannt wurde.

Am Sonntag wurde nach 'den Gottesdien-
sten auf dem Friedhof die. Totengedächtnis-
stätte feierlich enthüllt. Über einem Block aus
Kösseinegranit, der die Inschrift trägt „Den
Toten der alten Heimat“, erhebt sich ein
wuchtiges schwarzes Metallkreuz mit Gold-
leiste. Pfarrer Thorn, ein ka_tholisd1er Geist-
licher und ein Methodistenprediger sprachen.
Die Feier wurde von einem Posaunenchor
und einem gemischten Chor umrahmt.

Der Nachmittag verlief völlig zwanglos und
ohne jedes Programm in den Gaststätten
„Schiffchen“ und „Mainlust“. Der Schiffchen-
saal war schon um 3 Uhr so besetzt, daß man
sich nur mal gerade durchschlängeln konnte.
Aber es gab hier und dort einen Schwarz und
die Rostbratwürste nach Ascher Art schmeck-
ten wie immer ausgezeichnet. Tanzlustige ka-
men auch auf ihre Rechnung, denn es spielte
eine gute Tanzkapelle. Bis in die Abendstun-
den saßen .-wir beisammen und immer wieder
mußten wir hören, wie gut es allen gefallen
hat. Besonders hervorgehoben wurde, daß man
die Gelegenheit, sich mit Bekannten und Ver-
wandten zu unterhalten, ohne durch Reden
und Begrüßungen gestört zu werden, beson-
ders angenehm empfunden habe. War es auch
nur ein Treffen in kleinstem Rahmen, so war
es doch für viele ein Erlebnis, an das sie sich
gerne erinnern werden. So mandıer drückte
uns zum Abschied die Hand und sagte: „Schäi
warsl“ Mehr wollten wir gar nicht. W.J.

TAUNUS-ASCHER! Für den Autobus nach
Selb sind noch einige -Plätze frei. Der Fahr-
preis, hin und zurück DM 22.- muß bis zum
4. 8. an Lm. Otto Fedra in Neuenhain/Ts.,
Aletenhainerw., eingezahlt werden. Zusteige-
möglichkeiten Samstag, 11. 8. um 6 Uhr am
Bahnhofsvorplatz in Höchst und um 6.30
Uhr Ffm Ostbahnhof (Hanauer Landstraße).
Rückfahrt Dienstag, den 14.8. _ Die weite"-
ren Zusammenkünfte sind immer am ersten
Sonntag im 'Monat ab September im Stamm-
lokal in Niederhofheim, oberer Saal.

ASCHER GMOI ANSBACH: Der Autobus
nach Selb fährt pünktlich um 6 Uhr vom
Schloßplatz ab.

ASCHER GMOI NÜRNBERG: Alle Selb-
Fahrer werden gebeten, am Gmoi-Sonntag,
5. August im Gmoilokal Gasthaus Casino,
Solgerstr., zwedcs Ausgabe der Platzkarten für
den Autobus bestimmt zu erscheinen.

Der_Autobus von München nach Selb
Landsleute, die am 11. und 12. August

von München aus mit dem Omnibus zum Sel-
ber Treffenfahren, werden gebeten, zu einer
kurzen Aussprache am Sonntag, den 22.' Juli,
10 Uhr vormittags, nochmals in die Gaststätte
Kunstgewerbehaus, Pacellistraße 7, zu kom-
men, gegebenenfalls die Teilnahme Lands-
mann Karl Brand, München 25, Fürstenrieder
Straße 303 bindend unter Angabe der be-
nötigten Plätze schriftlich zu melden. Fahr-
preis. DM 20.«-. Abfahrt ab Gmoi-Lokal
Kunstgewerbehaus, Pacellistraße 7, am 'Sams-
tag, den 11.' August 1956, 6 Uhr früh. '

A Wir gratulieren
87. Geburtstag.: Herr Ernst Stöhrer (Feldg.)

am 30. 7. in Aichach/Schwarwald bei seiner
Tochter Hilde Weigh'ardt. ` r

79. GebmjtJtag.' Herr Julius Schnabel (Rog-
letstr. 33) am 9. 7. in Schwarzenbach/S., Röh-
rig -24, bei seinem Schwiegersohn Willy Ott.

76.' Geåurt.ttag: Herr Rektor _i. R. Karl
Nürnberger'aI_1_1 9. 7. in Nürnberg, Wiesen-
thalstraße 8. _

73. Gehurm“ag: Frau Camilla Braun am 26.
Juli in Erasbach b. Neumarkt/Opf. Was das
Schlagerlied „Unsre Oma fährt Motorrad“
nur für einen lustigen Textdichter-Einfall hält,
das ist bei ihr Wirklichkeit. Wie unser Bild

í

zeigt, beherrscht sie nach wie vor motorisiert
die Straße und gedenkt so heuer auch in Selb
aufzukreuzen. Sie war daheim auf allen Fe-
sten mit Schiffsschaukel und Schießbude anzu-
treffen, im Winter hatte sie mit ihrem Sohn
Robert Weinert' musizierendes Standquartier
beim Schmie-Nickl in Nassengrub.

-70. GeburtJmg_.° Frau Kath. Jobst verw.
Kleeiss (Steinpöhl) am 25. 7. geistig frisch
in Rehau, Löwitz 8. Seit der Vertreibung hat-
te sie schon mehrmals wieder ihren Wohnsitz
wechseln müssen. Michelbach b. Schotten/Hes-
sen, dann in den Kreis Bayreuth und schließ-
lich nach Rehau. Hier lebt sie nun_ im Eigen-
heim ihres Sohnes Ernst und gedenkt ihren
Lebensabend ruhig im Kreise ihrer Lieben_ zu
verbringen. _ Herr Karl Nowotn.y (Fotograf,
Sachsenstr.) am 25.. 7. in Bach 112 b. Regens-
burg. _ Herr Ernst Wunderlich (Keplerstr.
2205) am 5. 7. in 'Schönbronn Kr. Rothen-
burg o. T. Seine Gattin Mathilde geb. Wolf
feierte am 15. 5. ihren 67. Geburtstag.

65 Gelvurtrtag.' Frau Elsa' Martin (Gastwir-
tin, Niederreuth) am 26. 7. in Freilassing,
Banater Str. 2. Sie darf ihren Ehrentag im
Kreise ihrer beiden Töchter und der Enkel-
kinder im gemeinsam erbauten Eigenheim,
verbringen, an dessen Errichtung sietatkräftig
mithalf. -
X 60. Geburtstag.: Herr Rudolf Nickerl, Seni-
orchef der Damenkleiderstoff,-'Fabrik Rudolf
Nickerl 6 Sohn in Odenheim, Kreis Bruchsal/
Baden am 28. 7. in voller Arbeitskraft und
Frische. _ Sein Vater ein Egerländer Bauern-
sohn, betrieb in Asch eine Exporthandwebe-
rei. Nach Absolvierung der Ascher Textilschu-
le trat Rudolf Nickerl in den väterlichen Be-
trieb ein, den er auf mechanische Weberei
umstellte. Als nach dem ersten Weltkrieg der
Exportmarkt verlorenging und die sudeten-
deutsche Industrie sich auf das kleine Absatz-
gebiet der Tschechei beschränkt sah, gelang
dem_ jungen Unternehmer trotz schwierigster
Konkurrenzverhältnisse 'der Aufbau eines ge-
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sicherten Inlandsabsatzes. Nach' dem Tode des
Vaters vereinigte er seine Firma mit dem alt-
eingesessenen Betriebe der Gebrüder Adler.
Die Damenkleiderstoff-Fabrik Adler 8: Nik-
kerl, welche 400 bis 500 Leute beschäftigte
und über eine Wollweberei von 280_ Stühlen
neben-eigener Färberei u. Appretur verfügte,
erzeugte wollene Damenmantel-Kostüm- und
-kleiderstoife. Sie gehörte in ihrer Sparte zu
den angesehensten Firmen des Sudetenlandes.
Trotz des ständigen Rückganges der Textil-
industrie in den sudetendeutschen Gebieten
konnte das .Unternehmen beachtliche Fort-
schritte erzielen und seine Umsätze ständig
steigern. Bei Kriegsausbruch war der Betrieb
modernst ausgerüstet und in 'seinen sozialen
Leistungen vorbildlich. Nach der Vertreibung
begann Rud. Nickerl den Neuaufbau der ein-
gangs genannten Firma. 'Unter unsäglichen
Schwierigkeiten wurden ausgebombte Maschi-
nen erworben und wieder betriebsfähig ge-
macht, in gemieteten Räumen entstand eine
kleine- Weberei. Nach .der Währungsreform
konnte ein eigenes Gebäude bezogen werden,
das in den folgenden Jahren ständig erwei-
tert wurde. 1950 wurde eine eigene Färberei
und Ausrüstung angegliedert. Schlüsselkräfte
aus der alten Firma, Vertriebene und Einhei-
mische arbeiteten unter Leitung des Jubilars
zusammen und heute steht ein beachtlicher
Betrieb, ausgerüstet mit allermodernsten Ma-
schinen in eigenen, zweckentsprechenden Ge-
bäuden. An sauberen, schönen_Arbeitsplätzen
arbeiten 150 Beschäftigte, die ein gutes Be-
triebsklima mit_ der Leitung verbindet. Es
werden die bewährten _wollenen Damenstoffe
erzeugt, die- im ganzen Bundesgebiet guten
Absatz finden. So kann Herr Rudolf Nidrerl
an seinem 60. Geburtstag befriedigt auf ein
gelungenes Werk blicken, dem 'seine ganze
Arbeit und Liebe gehört.

Silëzerhoc/øzeit.' Herr Adam Sandner und
Frau Ella geb. Richter (Hochstr. 23) am 1. 8.
in_ Gersfeld/Rhön, Fliegerstr. 7.

Hoc/azeít: Frl. Luise Janka (Feuerwehr-
haus) und Herr Fritz Trauner, Strickmeister
b._Fa. Bleyle/Stuttgart, am 21. 7. in Leuters-
hausen b. Ansbach. _

-Pr0m0z'z°0n.' Herr Karl Weibl, Sohn des
Postinspektors Hans Weibl in Prien/Chiem-
see (fr. Neuberg) wurde am 5. 7. an der
Universität München zum Dr. der Medizin
promoviert. _ -`

Es starben tern der Heimat
Herr Christian Härtel (Niklas, Gast-

haus) 58jährig am 6. 7. an einer schweren
Erkrankung im Krankenhaus izu Cannstatt.
Am 11. 7. wurde er auf dem Cannstätter
Friedhof zu Grabe getragen. Die Firma Pöll-
mann/Öhringen stellte einen Autobus, in dem
20 Mitglieder der Ascher Gmoi zur Beerdi-
gung fuhren. Diese und die sudetendeutsche
Landsmannschaft ehrten den Verstorbenen
durch _ Niederlegung von Kränzen. -- Frau
Ilse T__í__ns geb. Uebler 47jährig am'10iM"'Juli

*-""""*i`ı`~ı' einer"'Münchner Klinik. Sie- hatte sich am
3. Juli einer ärztlicherseits für notwendiger-
achteten Operation in' voller Lebenskraft und
Zuversidıt unterzogen. Acht Tage später, die
ausgefüllt waren von hartem,_ aber von ihr
ohne Klage getragenem Leiden, erlag" sie nach
einer nochmaligen Operation den aufgetrete-
nen Komplikationen. Wer die Herzensgüte
und die 'menschliche Größe dieser vorbildli-
chen Frau und Mutter kannte, wird die Lücke

ASCHER RUNDBRIEF '
Hein-ıatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen
Deutscherı. -Mıtteılungsblatt des Heimatkreiscs Asch
und der _I-Ieırnatgemeinden des Kreises Asch in der
Heımatglıederung der SL.-Erscheint zweimal mo-
natlich, davon eınmal mıt der ständıgen Beilage .Un-
s_er Sudetenland“. - Monatspreis DM 0,90, zuzüg-
ildi Üpffl- Zustellgebühr. Kann bei jedem Postamte
ım Bundesgebıet bestellt werden.-Herausgeber und
ve_rant_wortlich: ›Dr. Benno Tins, München-Feldmo-
dung, Aeußere Feldtnodıinger Straße 134.-Druck:
Gugath BC Sohn, Mtındıen-Feldmodııng. -Postscheck-›
konto: Dr Benno Tıns, München Kto.-Nr. 112148. -
Fcrnsprecher: München 3693 25.-Postanschrift: Ver-

lag Ascher Rundbrief, München-Fcldmodıing,
Schließfadı 33.

ex

X

/\l



efmessen' die sie'hintetlieB. Án ihrem von ei_
ner Fiille von Kránzen und Blumen umseuÍn_
ten Grabe im friedlich-sďrónen Gottesac]<er zu
Felilmoching stand eine tief ersdriitterte Trau-
ergemeinde, darunter viele Freunde auch von
weit her. Die Trauerrede des Pfarréts und die
Nad-rufe waren alle auf den gleichen Ton ab-
gestimmt: Hier geht ein seltener Mensďr zur
Ruhe. Der Geistliche sprach von dem Íebens_
waÍmen Frohsinn und der stillen Áusgegli-
chenheit, mit denen die Verbliďrene ihre oft

.. so sďrweren Lebenspflid-rten meisterti. Er er-
ll innerte dabei auch an die 7,eit, in deř Frau

- | Tins von den Tschechen eingekerkert war;
7 '!-^/ lobwohl von der notvollenW:ilň-fiie da-
- '- '. mals noch unmiindigen ftinf Kinder bedrticlt,

sei sie es gev/esen, die ihre Zellengenossinnen
durďr 'Haltung und Zuspruďr immer wieder
aufrichtete. Ein Sprecher der Sudetendeut-
schen Landsmannsďraft' die durdr'Bundesge-
scháftsÍiihrer Dr. Illing und weitere Bundes-
vorstandsmitglieder sowie durch fiihrende
Mánner der Sl-Hei-matgliederung veltreten
war, dankte der Verbliďrenen dafiir, das sie
als eine der.ersten nadr der Áustreibung und
inmitten hártester Sorge um ihre Familie eine
Ve;triebenen-Kartei aufzubauen begann und
damit ein Vorbild sďruf. Er streute in ihr of-
íenes Grab Heimaterde aus dem Sudetenland.
Das Gleiche tat Lm. oao Ádler, der mit wei-
teÍen Freunden aus Tirsdrenreuth gekommen
'vr'aÍ' um der Toten die . Ábsďriedsgriise der
Sl-Ortsgruppe Ťirsdrenreuth 2u ůberbÍingen.

' Der Qbmann der Ásdrer Heimatgruppe Můn-
chen, Lm. Georg Uhl, liď seine aus tiefeÍ Be-
wegung kommenden Ábschiedsworte in dem
Satze gipfeln: ,,!řir haben Dich alle geliebt".
Der in Bonn weilende Spredrer der SL, Dr. v.-

Lodgrnan, ůbermittelte telegrafisch sein Bei-
leid im Namen der Landsmannsďraft. 

- 
Herr

Johanir Rogler (Kloil'Rogler aus Nassen-
grub) am 11' Juli an einem Herzsďrlag im
89. Lebensjahre bei seinem Sohne Ernst Rqg-
ler, Landwirt in !7'ildenau Nr. 4. Es war ihm

' -' nilt gegóÍmt, neben seiner t9..46 ytrstorbenep

sein Geschlecht ununterbrochen seit Luthers
Zeiten auÍ dem gleichen Hofe ansássig war'
Er wurde am 73.7. im Friedhofe in Selb zur

. Ruhe gebettet. Seine Beliebtheit erhellt dar-
aus, daB.'ihm tÍot? des ausnahmsweise giin-' stigen Heuwetters niďrt nur die Heimatver-
triebenen, sondern auch die gesamte einhei-
mische Bévólkerung daŠ letzte Géleite gaben.

TREFFPUNKT FUR HÁSLÁU und UM_
GEBUNG: Die Haslauer, Steingriiner, Rom-
mefsÍeuther' Hirsclrfelder und Lindauer haben
als Standort wáhrend des Selber. Treffens die
Lokale des Katholisďren Jugendheimes belegt.

SCHÓNBÁCH: Das Treffpunktlokal fiir
Sciónbadr wird im Festfiihret veróÍřentliclrt
sein' In diesem Lokale findet am Sonntág
um 17 Uhr eine Beratung des Gemeindera-
tes Schónbad-r statt' zu der alle interessierten
Gemeindemitglieder eingeladen sind.

ÁUToBUs voN HEILBRoNN: Anmel_
dungen und Vorauszahlungen zu dem fiir den
Kreis Heilbronn festgelegten Áutobus nadl
Selb nimmt weiterhin Lm. Johann T7ólfel,
Heilbronn/}.J., Áchtungstr. 28, entgegen.

Ásůer Hilfskasse: Statt Blumen auf das Grab der
Frau Ilse Tins vom Verlag "Sudetendeutsóe Zei_
tung" 10 DM, au8erdem fiir die Sudetendeutsďle
Volksgruppenabgabe 10 DM; aus gleideem Ánlasse
Frau Dr. Hilde Lammel/Hof t0 DM, {Jngenannt
Augsburg 20 DM, Emil Tins/\tíien 100 Sdillinsc.
Dipl.-tng. Á. K. Simon/Múndren 5 DM. _ In trě -
em Gedenken fi.ir ihren lieben Vater Heddy Ádler_
Kloetzer 10 DM.

Edrten un9ařirdten
' G E B I R G S- B R I M S E 1T

(Sďrrfkíse)
zur Herstcllung von Origiml-Liptrucr, in
stets frisócr, Ia Quelitit' nur in Holzkiibcln
mit netto 5 kg lohelt, licfcrt per Nadrnrh-
me, Verpa*ung, Spescn und Porto frei, zum

Preirc voo
DM 29.50 per Kiibcl

Állein-Importeur fiir \ýestdeutsdrlend
Thomas Niederreulher GmbH,

Miindren l2
Landrbergcr Strefc 1!9

o be rbetf en h:','.'" Biliil 2ó._
rol od. blou oqronlie_lnlell. Preisl' írcl
BEŤÍEN-H UŠ HořřMANN' wunzruto

Groí;versond seil Úbcr 20 Johr.n

OBER
F.Óíl?ma

BETTEN vondór
200,'t30 cm
daunendiď|tes lnIetlEederÍÚlluno DM ó2.-

' Halbdaunen-íOllq. DM 75.-
Daunení0llung DM 90.-
Kopíklssen 80/80 cm
DM í8.- bis DM 28.--

B ĚTTF E DE R N
Př ol::9l-:lnd n 

",H lfi.H"Pl|řlů:l'nund gut
Verlangen Sie oíÍenes Angebot, bevor Sie

aňderweitig lhren BedarÍ decken

Rudolf Blahut, Furth i. Wald

Ihre Vqrmáhlung geben bekannt
Dr. rer. nat. VALDEMAR LORZ

Diplomdremiktr
Dr. med. HILDEGARD LORZ

geb. Glássel
Karlsruhe

'sí'iirzburg, ottostraBe 6[II
(fr. Asďr, Zeppelinstr., Beodcr)

Ihre Vermáhlung geben bekannt
KURT RENNER, Elektrik€Í

JOLÁNDA.RENNER, geb. Sommer, Verkáuferin
. Zwiesel

Ír. Merkelsdorf Kt. Braunau ír' Ásďr Angerg.
Riesengebirge

t
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SIMPLEX-VIRKER
in gut bezahIte Dauerstellung sofort gesuďrt, evtl.
mit Vohnung.
Singlam-Textil GmbH., Obertshauscn b. Offenb./M
'!ť'ir suďren lauÍend

GANZNÁHERINNEN
fúr Simplex_ und Perlonhandsďruhc Íiir unseren
Hauptbetrieb in Steinheim' sowie fúr uosere Filia-
len in Neresheim, Deiningen und Erkheim bei
Memmingen. Bewerberinnen miissen Daumen step-
pen inkl. Boltondaumeo, sowie Gaozoaht uňd
Kippnaht náhen kónnen. '!ť'enn derartige Níherin-
nen sďron in festen '!í'ohnverháltnisseň verankert
sind 'und eine Uebcrsiedlung niďrt mehr mógliďr
ist, dann geben wir die Masóinen audr aúíšer
Haus. .Es wollen siďr nur gute' eigensinnige Árbei-
terrnnen melden.

HERMANN \TEISSBROD & SOHN,
StofÍhandsďruhfabrik

. (14a) Steinheim a. Albudr
Zum selber HeimattrďÍen

liegen uns von folgenden Gemeindebetreu-
ern Mitteilungen vof' um deÍen Beachtung
gebeten wird:

RQssBÁcH : Gemeindebetrelet ZapÍ
schreibt: '!ý'enn auch díe organisation des
Treffens fúr Ro8badr, Friedersreuth u. Gott-
mannsgliin iňfolge der Notwendigkeit, in Re-
hau zu tagen, Sůwierigkeiten mit sich bringt,

9.3o Uht Fahrt zur Feierstunde im Liďrt-
spielhaus. Selb.

10.30 Uhr Goitesdiepst in Rehau mit Pfar-
ter Eibich.

13.00 Uhr !řiedersehensfestzug in Selb, an'
schlieBend Riickfahrt naďr Rehau oder Teil_
nahme am Festbetrieb in den Selber Gold-
berganlagen.

13.15 Gemeinderatssitzung in der Rehauer
Turnhalle. Zu ihr sind auch die Gemeindebe-
treuer und Gemeinderáte von Gottmannsgrůn,
Friedersreuth und Thonbrunn eingeladen..

Bekannte Handsďruhfabrik suďrt erfahrenen und
períekten Zuschneider in Dauerbesďriiftigung.

Eintritt kann sofort erfolgen. \!řohnune_ wírd be-
sorgr. Zusďrriften mit kurzem Lebenslauf -und Li'ďrt-
bild erbeten unter ,,1/14' an den Verlag.

JETZT IST DIE RICHTIGE ZEIT
f^ůr einm gu'ten Feldstedler! Verlangcn Sie sofort
Gratisprospekte von Ihrcm Hcimaiopti.ker

Fadrversend SEIDL, Kitzingo/Main

.strid(er(inn€n) fiir Flaďl- und Links,1links-Ma-
sdtinen werden sofort fiir dauernde Besdráftis'.e
gesudlt. Offerten unter ,,Tiiďrtig" an den Aíďreí
Rundbrief.

-116-

Fiir die vielen Gratulationen, die mir anldBlidr
meines 90. Geburtstages zugeganBen sind, danke
iďr auf diesem .!7'ege nadltráglidr herzlidlst.

Ernst Meinert

PatteldorÍ 123 Kr. Yilsbiburg

Meine geliebte tapfere Frau, unsere unersetzlidre
liebende Mutti

Frau ILSE T I N S, geb. Uebler
eing in der Mitragsstunde des 10. Juli 1956
fi.ir immer von uns. Sie muíšte, erst 47 Jabre
alr, in der Vollkrafr ihres arbeirsfrohen Lebens
an den Folgen einer Operation sterben.

\řas irdisďr war an ihr, trugen wir am 13.
Juli in Feldmodring zu Grabe. Ihre Liebe und
ihr Vorbild bleiben uns.
Můnďren-Feldmoďting, im Juli 1956

In tiefem Gram

Dr. Benno Tins
und die Kinder Trautl, Carl, Konrad, Ursula

und Heidi
zugleictr im Namen aller Ángehórigen

Múh'und Árbeit war ihr Leben,
treu und íleiBig ihre Hand,
móge Gott ihí Ruhe geben,
rasten hat sie nie gekannt.

Nadl einem arbeitsreiďren, nur dem \[ohle
ihrer Familie gewidmeten Leben versdried am
3.7.1956 meine unverse(lidre Gattin. un-sere liebe, gure Mutter, Sdrwiegermutter,
GroBmutrer, Šďlwester, Schwágerin, Ť"nt" uná
Pat in

Frau BERTA IřUI\DERLICH, geb. Geipel
naďr kurzer, sďrwerer Krankheit im Álter von
56 Jahren. Die Beerdigung fand unter sehr
groíler Ánteilnahme der Bevólkerung am 5.7.
1956 in Sďrwarzenfeld statt. Fůr diJ vielen Be-
weise- innigster Teilnahme, Kranzspenden, so-wie fiir die trostspendenden '!ý'orte' des Éerrn
Pfarrer Gerber (Asďr)' am Grabe, sagen wir auf
diesem '\ř'ege herzliďren Dank. 

'

In stiller Trarer:
Rudolf Vunderlidr, Gatte
im Namen der Kinder und aller
Vervandten.

Sďrwarzenfeld/opf., fr. Sďrónbadl b. Ásdr.

D^NKSÁGUNG
Fiir dic iiberaus zahlreiďren Beweise herzliďrer
Teilnahme beim Hinsdried meines lieben ťaters
Dr: FERDINAND C. KLOETZER-HOEFLE

danke iďr von ganzm řlerzen.
Heddy Ádler-Kloetzer

ff,'**TdlÍ tbfór*rt
bequeme Monotsroten,Ánzohlg. sdron ob{e
Postkoile qenÚql und sie eÍhohen koíenlos
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ermessen, die sie hinterließ. An -ihrem von ei-
ner Fülle' von Kränzen und"'Blumen umsäum-
ten...Grabe im friedlich-sdıönen Gottesacker zu
Feldmoching stand eine tief etsdıütterte Trau-
ergemeinde, darunter viele Freunde auch von
weit her.~D`ie Trauerrede des Pfarrers und die
Nachrufe waren alle auf den gleichen Ton ab-
gestimmt: Hier- geht ein sel-tener Mensch zur
Ruhe. Der Geistliche sprach von dem lebens-
warmen Frohsinn_ und der stillen Ausgegli-
chenheit, mit denen die Verblichene ihre oft
so schweren Lebenspflichten. meisterte. Er er-
innerte' dabei auch an die Zeit, in der Frau
Tins von den Tschechen 'ein ekerkert war;
obwohl von der nwollen da-
mals noch unmündigen fünf Kinder bedrüdrt,
sei_ sie es gewesen, die ihre Zellengenossinnen
dıírth- "I5-Ialtung und Zuspruch immer wieder
aufrichtete. Ein Sprecher der Sudetendeut-
.schen Landsmannschaft, _. die durch 'Bundesge-
schäftsführer Dr. Illing und weitere Bundes-
vorstandsmitglieder sowie durch führende
Männer der SL-Heimatglíederung vertreten
war, dankte der Verblichenen dafür, daß sie
als eine der_ersten nach_ der Anstreibung und
-inmitten härtester Sorge um ihre Familie eine
Vertriebenen-Kartei -aufzubauen begann und
damit ein Vorbild schuf. Er streute in ihr of-
fenes Grab Heimaterde aus dem Sudetenland.
Das Gleiche tat Lm. Otto Adler, der mit wei-
teren Freunden aus Tirschenreuth gekømmßfl
_war,_ um.. der Toten die .Abschiedsgrüße der
SL-'Ort'sgruppe_- Tirsçhenreuth -zu überbringen.
Der Obmann der Ascher Heimatgruppe_Mí.ín-
chen, Lm. Georg Uhl, ließ seine aus tiefer Be-
wegung 'kommenden Abschiedsworte in dem
Satze gipfeln: „Wir haben Dich alle geliebt“.
Der in Bonn weilende Sprecher der SL, Dr. v__
Lodgman, übermittelte. .telegrafisch sein- Bei-
-,leid-'. .Nattı`en:' der ~Landsmaım`scha-ft. -- Herr
johaffh R0 glg 1- (K-loi'-Rogler "aus Nassen-
grub) am 11. Juli an einem Herzschlag im
89. Lebensjahre bei seinem Sohne Ernst Rog-
ler, Landwirt in Wildenau Nr,_ 4. Es war ihm
--Raids. isssšifffı-an lesben:Genie Beerdígı zu werçlien, we
sein Geschlecht ununterbrochen seit Luthers
Zeitenauf dem gleichen Hofe ansässig war.
Er wurde am 15. 7. im Friedhofe in Selb zur
Ruhe gebettet. Seine Beliebtheit erhellt dar-
§aı.ıs, _-.ç1a'§_..--ihm trotz. des ausnahmsweise gün-
stigen' Heuwetters nicht .nur die Heimatver-
triebenen, sondern auch die gesamte einhei-
mische Bevölkerung das letzte Gèleite gaben.

Zum Selber Heimattreffen
liegen uns von folgenden Gemeindebetreu-
ern Mitteilungen vor, um deren Beachtung
gebeten wird: _

ROSSBACH: Gemeindebetreuer Zapf
schreibt: Wenn auch _die Organisation des
Treffens für Roßbach,. Friedersreuth 'u. Gott-
mannsgrün infolge der Notwendigkeit, in Re-
hau zu tagen, Schwierigkeiten mit sich bringt,
weil wir ja keine „Separatisten“ sind und
uns ins Ganze einfügen wollen, so wird bei

TREFFPUNKT HASLAU und UM-
GEBUNG: Die Haslauer, Steingrüner, Rom-
mersreuther, Hirschfelder und Lindauer haben

. als 'Standort' während des Selber. Treffens die
Lokale des Katholischen Jugendheimes belegt.

SCHÖNBACH-: Das Treffpunktlokal für
Schönbach wird im Festführer veröffentlicht
sein. In diesem Lokale findet am Sonntag
um 17 Uhr eine Beratung des _Gemeindera-
tes Schönbach sta-tt, zu der alle interessierten
Gemeindemitglieder eingeladen sind.

= AUTOBUS ~ VON HEILBRONN: Anmel-
dungen und Vorauszahlungen zu dem für den
Kreis Heilbronn festgelegten Autobus nach
Selb nimmt weiterhin Lm. Johann Wölfel,
Heilbronn/N., Achtungstr. 28, entgegen.

Asdzıer I-Iilfskasse: Statt Blumen' auf das Grab der
Frau Ilse Tirıs vom Verla _„Sudetendeutsche Zei-
tun “ 10 DM, außerdem für die Sudetendeutsche
Volísgruppenabgabe 10 DM; aus gleichem Anlasse
Frau Dr. Hilde Lammel/Hof 10 DM, Ungenannt
Augsburg 20 DM, Emil Tins/Wien '100 Sehillinge,

- Dipl.-Ing. A. K. Simon/München -5 DM. - In treu-
em Gedenken für ihren lieben Vater Heddy Adler-
Kloetzer 10 DM. __ '

- Edıien ungarisdıen
:GEBIRGS-BRIMSENS

` (Sdıafkäse) _ ' ~
zur -Herstellung von Original-Liptauer, in
stets frischer, Ia Qualität, nur in Holzkübeln
mit netto 5 kg-Inhalt, liefert per Nadınah- .
me, Verpackung, Spesen und Porto frei, zum

' - Preise von
`- DM 29.50 per Kübel

' Allein-Importeur für Westdeutsdıland

Thomas Niederreufher Gmbl-I, ._
~ Mündıen 12 ~

Landsberger Straße .139 '

I I S'IMPLEX-WIRKER '
in gut bezahlte Dauerstellung sofort gesucht, evtl._
mit '\Vohnung.

Singlam-Textil Gmbl-I., Obertshausen b. Offenb./M

Wir „suchen -.l_au.fe_nd_ .. - - -. -Ü' ' 7 w Ü `
"f f~ es ""c-aNz-NaHrıuNNsN-

für Simplex- und Perlonhandsdıuhe für unseren
Hauptbetrieb in Steinheim, sowie für unsere Filia-
len in Neresheim, Deiningen und Erkheirn bei
Memmingen. Bewerberinnen müssen Daumen step-
pen inkl. Boltondaumen, sowie _Ganzn*`aht und
Kippnaht nähen können. Wenn derartige Näherin-
nen schon in festen Wohnverhältnissen verankert
sind und eine Uebersiedlung nicht mehr möglich
ist, dann geben wir -die Maschinen auch außer
Haus. _Es wollen sich nur gute, eigensinrıige Arbei-
terinnen melden.

HERMANN WEISSBRÜD GC SOHN,

Stoffhandschuhfabrik
_ (14.a) Steinheim a.'_ Albuch
 

Bekannte Handschuhfabrik sucht erfahrenen und
perfekten Zuschneider in Dauerbesdıäftigurıg.

Eintritt kann sofort erfolgen. Wohnung' wird_be-
sorgt. Zuschriften mit ku_rzem Lebenslauf' und Lich_t-
bıld erbeten unter „1/14“ an- den Verlag.

'S_«tricker(inrıen)- für Flach- und LinksfLinks-Ma-
schınen werden sofort für dauernde Beschäftigung
gesucht. Offerten unter „Tüchtig“ an den Ascher
Rundbrief.

»ffliür _meine Tochter suche ich auf 1._ Sept.,_ev. \
spater ın sdıweızer Arzthaushalt kınderlıebeeinigem gııten-Willen der Einklang des Trefä HAUSTOCHTER _ _

fens herzustellen. sein. Die Festfo_lge wird da-
her für Roßbach folgendermaßen ablaufen:

11. August 14 Uhr: Kreistagsversammlung
im Rathaussaal Selb. Die Gemeinderäte sind
zur Teilnahme gebeten. : `

11. August 20 Uhrz' I-Ieimatabend in der
Turnhalle Rehau.' . ' _

S0nm'ag.' 9 Uhr Feierstunde' am Gedenk-
kreuz in Rehau. - -' '

9.50 Uhr Fahrt zur -Feierstunde im Licht-
spielhaus _ Selb. _

10.50 Uhr Gottesdienst in Rehau mit Pfar-
rer Eibich.

13.00 Uhr Wiedersehensfestzug in Selb, am
schließend Rückfahrt nach Rehau oder Teil-
nahme am- "Festbetrieb in den "Selber Gold-
berganlagen.

13.15 Gemeinderatssitzung in der Rehauer
Turnhalle. Zu ihr sind auch die Gemeindebe-
treuer und Gerneinderäte von Gottmarınsgrün,
Frıedersreuth _ und 1 Thonbrurın - "eingel_aden._._

zur Betreuung der Kinder und Mithilfe 'in der Pra-
xis neben_eıner_ sudetendeutsdıen Hausangestellten.
Vorkenntnisse nicht unbedingt nötig, jedoch freund-
lıches Wesen und ehrl. Charakter. Sehr guter Lohn
und Familienanschluß. Offerten mit Bild u. Zeug-
nıssen an Frau__Ilse Brunner-Baumgärtel, Zürich-Af-
foltern, Furtalsti-,~;-...Tg-.._.._.. _ in

xi ' ff
I-Iandschuhschneider sucht sich zu verändern, Frau
u. Tochter sind Handschuhnäherinnen. _ Bedingung:
Wohnungsmöglidıkeit müßte vorhanden sein. An-
gebote' unter „ZII4“ an den Verlag. _
 
 

JETZT IST DIE RICI-ITIGE ZEIT -
für einen guten Feldstecherl Verlangen Sie sofort
Gratısprospekte von .Ihrem Heirnatopti..ker` ' _

Fachversand SEIDL,. Kitzingen/Main `

'Wu Iieiem alle
Marken gegen m

t bequeme Monotsruten,Anzuhlg.sdı-on ub4.-
Postkurte genügt und Sie erhalten kostenlos
unsern Nr 206%

9 9 --116-L

vonder
Fadıflrrna 200,-'130 cm

daunendidfles Inlefl
- Federfüllung DM 62.--

~ Halbdaunenfüllg. DM 75.-
. Daunenfüllung ` DM 90.-

- Ko fklssen 80/80 cm\ s Dıvf1a.- bis DM zs.--
BETTFEDE-RN
gebrauchsferfig.

in allen Preisiagen

1- <ı› oo«sua
pr elswerf sind

und gut
Verlangen Sie offenes Angebot, bevor Sie

anderweitig Ihren Bedarf dedten

nuuoıf sıaııut, ruruı i. waııı
l i' i'lHOberbeffen .â,'„'§„ 3?„*;__26.-

rof od. blou _Goronfi_e-Inleif. Preisl. frei.
BETTEN-HAUS HOFFMANN; WÜRZBURG

Grofjversond sei! über 20 Jahren

Ihre Ver-mählung geben bekannt -
` Dr. rer. nat, WALDEMAR LORZ

Diplomdıerniktr
Dr. med. HILDEGARD LORZ

geb. Glässel -
Karlsruhe . '

Würzburg, Ottostraße 6/III
. (fr. Asdı, Zeppelinstr., Bendeıfl

' Ihre Verniählung geben bekannt
KURT RENNER, Elektriker

-IOLANDARENNER, geb. Sommer, Verkäuferin
` › Zwiesel _

fr. Merkelsdorf Kr. Braunau fr. Asch Angerg.
Riesengebirge

'Für die vielen Gratulationen, die mir anläßlich
meines 90. Geburtstages zugegangen sınd,_ danke
ich auf diesem. -Wege nachträglich herzlıchst.

i Ernst Meinert

_ _ Pinendsff 12:; Kr. _viıu›it›u--g
 

*Y

,- 'eine geliebte tapfere Frau, unsere unersetzliche
lıebende Mutti _

Frau ILSE TINS, geb. Uebler
ging in der Mittagsstunde des 10. Iuli 1956
-'für immer von uns. Sie mußte, erst 47 Jahre
alt, in der Vollkraft ihres arbeitsfrohen Lebens
an den Folgen einer Operation sterben.

Was irdisch war an ihr, trugen wir am 13.
Juli in Feldmoching zu Grabe. Ihre Liebe und
ihr Vorbild bleiben uns. -
Müncl'ıe_n-Feldmoching, im ]ul_i 1956 "

In tiefem Gram

Dr._ Benno Tins
und die Kinder Trautl, Carl, Konrad, Ursula

- und 'Heidi ' _ .
zugleich im Namen aller Angehörigen

<1. _ _ . ..` _ _ . -_ . _ .
w

Müh' und Arbeit war ihr Leben,
treu und fleißig ihre Hand,

_ möge Gott ihr Ruhe geben,
. rasten hat sie nie gekannt.

. Nach einem arbeitsreichen, nur dem Wohle
-ihrer Familie gewidmeten Leben versdıied- am
3. 7. 1956 meine unvergeßliche Gattin, un-
sere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter,
Großmutter, Schwester, Sdıwägerin, Tante und
Patin

' Frau BERTA WUNDERLICH, geb. Gei-pel
nach kurzer, schwerer Krankheit im Alter von
56 Jahren. Die Beerdigung fand unter sehr
großer Anteilnahme der Bevölkerung am 5. 7.
1956 in Schwarzenfeld statt. Für die vielen 'Be-
weise innigster Teilnahme, Krarızspenden, so-

-' wie für die trostspendenden Worte des Herrn'
Pfarrer Gerber (Asd'ı')' am Grabe, sagen' wir auf
diesem Wege 'herzlichen Dank.

- In stiller Trauer:
Rudolf Wunderlidı, Gatte
im Namen der Kinder und aller
Verwandten. . '

_ Schwaı-zenfeIdfOpf., 'fr. Sdıönbach b. Asch.

 '

Dr FERDINAND C KLOETZER-HOEFLE
danke ich von ganzem I-Ierzen

Heddy Adler-Kloetzer

DANKSAGUNG _ '
Fiir die überaus zahlreichen Beweise herzljdıer
Teilnahme beim I-Iinschied meines lieben Vaters

 H


